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Das Minderheitenſchulweſen. 


Die deutſchen Fozialifter für eine weitgehende Reform. 


Die geſtrige Sitzung der Sejmkommiſſion für Bil⸗ Behandlung des Geſetzentwurfs über das ukrainiſche und 
dung und Unterricht war der Neugeſtaltung des ukrai⸗ weißruſſiſche Schulweſen die Pläne des Miniſters für 
niſchen und weißruſſiſchen Schulweſens gewidmet. Die Volksbildung in bezug auf das Minderheitsſchulweſen der 
überaus ernſte und sachliche Ausſprache glaubte Abg. Utta Bildungskommiſſion mitzuteilen, iſt wegen Stimmengleich⸗ 
durch Hineinbringung einer humoriſtiſchen Note 


heit durchgefallen. Gegen den Antrag ſprachen ſich die 
durchaus beleben zu müſſen. Und wir müſſen geſtehen, daß polniſchen Nationaldemokraten, die Bauerngruppe „Piaſt“ 
ſeine Abſicht von Erfolg gekrönt war, denn die Kom⸗ und der Regierungsblock aus. 
miſſionsmitglieder amüſterten ſich köſtlich. Herr Utta hatte * 
es nämlich fertig bekommen, nach einer Rede des Abg. Nachdem Abg. E. Zerbe geſprochen hatte, erklärte 
E. Zerbe zu erklären, daß Abg. Zerbe als Sozialiſt nicht Abg. Utta vom deutſchbürgerlichen Klub, daß bg. Zerbe 
das Recht hätte, im Namen der Deutſchen zu ſprechen. Die als Sozialiſt nicht das Recht hätte, im Namen der deut⸗ 
Kommiſſionsmitglieder waren anfänglich perpler, dann ſchen Bevölkerung zu ſprechen. Dieſe Erklärung rirf an⸗ 
bemächtigte ſich ihrer ein homeriſches Gelächter, fo daß fangs Verwunderung und dann allgemeine Heiterkeit und 
Abg. Utta, völlig konfus, ſeine Erklärung nicht zu Ende Gelächter bei den Kommiſſionsmitgliedern hervor, ſo daß 
ſtottern konnte. Die Kommiſſionsmitglieder hatten nach Abg. Utta den Schlußſatz feiner naiven Rede nicht mehr 
der Verwunderung der erſten Augenblicke ſich ſofort orien⸗ vollenden konnte. 
tiert, daß der blindwütige Nationalismus dem Abg. Utta he 
einen böſen Streich geſpielt hat. Sie lachten daher aus 
vollem Herzen. 

Was ſich Herr Utta geleiſtet hat, war eine Takt⸗ 
loſigkeit. Daß ſie von den Kommiſſions mitgliedern 
aber humoriſtiſch aufgefaßt wurde, nun, das ſſt ſicher 
alleiniges Verdienſt des Abg. Utta. Das Verdienſt macht 
ihm niemand ſtreitig. Er darf ſich daher ſtolz an feine 


* 
5 


Geſtern traten die ſozialiſtiſchen Abgeordneten des 
Sejms und Senats, die Mitglieder der Bildungskommiſſio⸗ 
nen ſind, zu einer Sitzung zuſammen, um eine Sonder⸗ 
kommiſſion zu bilden, die alle laufenden Angelegenheiten, 
die in den Rahmen des Bildungsweſens fallen, zu behan⸗ 
deln haben wird. Zu dieſer Kommiſſton, an der ſich als 
Mitglieder Senator Struk und Abg. Czapinſki anſchloſſen, 

g werden gehören: Abg. Prochnik, Piotrowſti, Zerbe, Mar⸗ 
kowka, Dubois, Senatoren Karpinſki und Kopezynſti. 


chauviniſtiſche Bruſt ſchlagen. 
* 


5 In der geſtrigen Sitzung der Bildungskommiſſton des 
Sejm wurde der Geſetzentwurf der ukrainiſchen und weiß⸗ 
ruſſiſchen Parlamentsvertretung über die Regelung des 
Schulweſens dieſer Nationalitäten verhandelt. Das Refe⸗ 
rat hielt der ukrainiſche Abgeordnete Celemicz. Der 
Geſetzentwurf fol das bisherige Geſetz, das Geltung für 
die Oſtmarken hat, erſetzen und das Volksſchulweſen ſowie 
das Fachſchulweſen für dieſe Nationalitäten auf dem ge⸗ 
ſamten Gebiet der Republik Polen regeln. Nach dem Ent⸗ 
wurf ſoll die Regierung verpflichtet werden, überall dort, 
wo 20 Kinder der vorgenannten Nationen für eine Volks⸗ 
ſchule und dort, wo 30 ebenſolche Kinder für eine mittlere 
Fachſchule angemeldet ſind, entſprechende Minderheits⸗ 
ſchulen einzurichten. In den Bezirken, wo die ukrainiſchen, 
weißruſſiſchen oder litauiſchen Schulkinder mehr als die 
Hälfte von die Schule beſuchenden Kindern ausmachen, ſoll 
der Unterricht in der Sprache der Mehrheit erteilt werden. 

Der Departementsdirektor Zlobycki vom Unterrichts⸗ 
miniſterium wies auf die Mängel des Geſetzentwurfs hin, 
die vorwiegend grundſätzlicher und wirtschaftlicher Natur 
ſeien. Sollte der Entwurf Geſetz werden, ſo würden nicht 
nur die polniſchen, ſondern auch vor allem die tſchechiſchen 
und deutſchen Schulkinder in den Oſtmarken zu leiden 
haben, da ſie zwangsmäßig eine Schule mit für ſie fremder 
Unterrichtsſprache (in ukrainiſcher oder weißruſſiſcher 
Sprache) beſuchen müßten. . 

In der Aussprache wies Abg. E. Zerbe (D. S A. P.) 

darauf hin, daß das Problem des Schulweſens der natio⸗ 
nalen Minderheiten eines der wichtigſten Stiutsfragen der 
Republik ſei. Von ihm und von anderen wurde bereits vor 
Jahren betont, daß ein die nationalen Minderheiten be⸗ 
friedigendes Geſetz über das Schulweſen vom Sejm und 
Senat beſchloſſen werden müßte, was aber bisher nicht 
erfolgt ſei. In ſeiner Rede habe ſich der Vertreter der 
Regierung nicht deutlich ausgeſprochen, welchen Stand⸗ 
punkt die Regierung zu dieſem Problem einnimmt. Der 
Geſetzentwurf, der zur Debatte ſteht, behandele einſeitig 
die Kardinalforderung der Minderheiten nur in bezug auf 
einige wenige Nationalitäten und umfaßt nicht die Be⸗ 
lange aller anderen nichtpolniſchen Nationalitäten der 
Republik. Aus dieſem Grunde erklärte ſich der Abg. Zerbe 
für die Verlegung der Behandlung des Entwurfs auf kurze 
Zeit, um der parlamentariſchen Vertretung die Möglichkeit 
zu geben, Ergänzungsanträge zu ſtellen und verſchiedene 
ſtrittige Fragen zu klären. 

Mit Einwilligung der Ukrainer wurde die weitere 
Behandlung des Entwurfs bis zur erſten Sitzung der Kom⸗ 
miſſion, die nach den Weihnachksfeiertagen ſtattfindet, ver⸗ 
tagt. 


geſtern eine Konſerenz in Sachen der weiteren Handels⸗ 
vertragsverhandlungen mit Deutſchland ſtatt. Zur Sprache 
gelangten auch die Wirtſchaſtsverhandlungen mit Lettland. 
An der Konſerenz nahmen außer dem Miniſterpräſidenten 
teil: Außenminiſter Zaleski, Finanzminiſter Chechowicz, 
Lundwirtſchaftsminiſter Niezabntowſti und Handels⸗ 
miniſter Kwiatkomſti. 

Obzwar über den Verlauf der Konferenz nichts be⸗ 
kannt iſt, dürfte fie jedoch für die beginnenden polniſch⸗ 
deutſchen Verhandlungen von ausſchlaggebender Bedeu⸗ 
tung ſein. 


Sejimſitzung. 

Zu Anfang der geſtrigen 35. Sejmſitzung referierte 
Abg. Kwapinſki (P. P. S.) über die Verbeſſerungen, die zur 
dritten Leſung des Geſetzes über die Enteignung der ehe⸗ 
maligen Zinspächter eingebracht worden ſind, wobei er 
darauf hinwies, daß die Regierung ihre Verbeſſerungen 
aufrechterhalte. Schließlich wurde das Geſetz mit einer 
geringen Aenderung in dritter Leſung angenommen. 
Außerdem wurden zwei Ergänzungsreſolutionen ange⸗ 
nommen. | 

Sodann wurde die Novelle zum Geſetz betreffend die 
Hochſchulen in dritter Leſung in der bereits beſchloſſenen 
Faſſung angenommen. 

Abg. Prochnik (P. P. S.) referierte hierauf über die 
Novelle zum Geſetz über Qualifikationsprüfungen für 
Mittelſchullehrer. Am 30. Juni 1929 gehe der Termin zur 
Ablegung der vereinfachten Examinas für Mittelſchul⸗ 
lehrer zu Ende und diejenigen, die bis zu dieſem Zeitpunkt 
die Prüfung nicht abgelegt haben, ſollen von ihren Poſten 
entfernt werden, wovon 2500 Lehrer betroffen werden. 
Redner erklärt, daß das Niveau des polniſchen Schulweſens 
gegen eine ſolche Maſſenentlaſfung von Lehrkräften fpreche. 
Die Regierung müßte daher Fortbildungskurſe für die 
Lehrerſchaft organiſieren. Der Referent appelliert an die 
Regierung, ſie möge, falls dieſe Novelle angenommen 
werden ſollte, den Termin um zwei Jahre verlängern, um 
es den Mittelſchullehrern zu ermöglichen, in dieſen zwei 
Jahren die Ergänzungsprüfungen abzulegen. Abg. Rud⸗ 


Der von dem Abg. Piotromffi (MRS) ge⸗ 
ſtellte Antrag, der den Miniſter erſucht, gelegentlich der 
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Die Huldigungsadreſſe und die 
Schulkinder. 


Die Nationalpartei hatte im Sejm eine Interpella⸗ 
tion an den Kultusminiſter gerichtet, in der dagegen Stel⸗ 
lung genommen wurde, daß von Schulbehörden auf die 
Schüler dahin ein Druck ausgeübt worden ſei, politiſche 
Erklärungen zu unterzeichnen. Es handelte ſich hier um 
die Verdienſte des Marſchalls Pilſudſki. Als Ant⸗ 
wort auf jene Interpellation hat der Kultusminiſter dem 
Sejmmarſchall Daszynſki eine Erklärung zugehen laſſen, 
in der u. a. folgendes zu leſen iſt: 


Der Aktion der Sammlung von Unterſchriften unter 
der Schuljugend für eine Huldigungsadreſſe an den Mar⸗ 
ſchall Pilſudſki anläßlich der Zehnjahrfeier entſtand auf An⸗ 
regung der Erzieher ſelbſt ohne Inſpiration von ſeiten der 
Schulaufſichtsbehörden. Die Aktion war als freiwillige 
Huldigung gedacht und iſt auch ſo durchgeführt worden. 
Dem Minifter find keine Fälle bekannt, in denen zur Unter⸗ 
zeichnung der Huldigungsadreſſe ein Zwang ausgeübt wor⸗ 
den wäre. Der Miniſter ſtellt ferner feſt, daß er die Aktion, 
als er von ihr erfuhr, voll und ganz gutgeheißen habe, weil 
er der Meinung war, daß die betreffenden Schuldirektoren 
nur ihre Pflicht getan hätten, die in dieſem Falle darauf 
beruhte, die Gelegenheit zu benutzen, unter der Jugend 
Gefühle der Hochachtung für große Männer zu wecken. 
Deshalb ſei auch der Minifter feſt entſchloſſen geweſen, alle 
diejenigen Direktoren zudis qualifizieren, die um 
ter dem Deckmantel der Politikfeindlichkeit dieſer Aktion 
gegenüber einen nicht wohlwollenden Standpunkt einge 
nommen hätten. 


— 


Wichtige Miniſterkonferenz in Warſchau. 


Die Frage der polniſch deutſchen Handelsvertragsver handlungen Gegenſtand der 
Niniſter beratung. 


Im Kabinett des Minifterpräfidenten Bartel ſand nicka (Ukrainer) bringt eine Verbeſſerung ein, daß man 


dieſes Recht auch denjenigen zugeſtehen ſoll, die im Aus⸗ 
lande ſtudiert haben. 

Vizeunterrichtsminiſter Czerwinſki erklärt, daß ſich 
die Regierung mit der Verlängerung des Termins zur 
Ablegung der Prüfungen bis Mitte 1931 einverſtanden 
erklärt, doch werde ſie ſich mit Artikel 1 der Novelle nicht 
einverſtanden erklären, der den Abſolventen der Freien 
Hochſchule die vollen Rechte zuerkennt. 


Sitzung der Budgetkommiſſion. 


Das Budget des Präſidiums des Miniſterrats 
angenommen. 


In der geſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion 
wurde das Budget des Präſidiums des Miniſterrates 
weiter behandelt. Abg. Bittner (Chadecja) berührte 
die Ueberfälle auf Zdziechowſki, Moſtomicz und Nowa⸗ 
czynſki und ſprach ſich ſcharf gegen die Teilnahme von in 
Staatsdienſten ſtehenden Perſonen an derartigen Ueber⸗ 
ſällen aus. Weiter erblickt der Redner in den gegenwärti⸗ 
gen Verhältniſſen in Polen gewiſſe Anzeichen von Selbſt⸗ 
herrlichkeit und Nichtbeachtung der beſtehenden Geſetze, 
Geringſchätzung des Parlaments, ſomie einen Kampf der 
Regierung mit anderen politiſchen Gruppierungen. Dieſer 
Art Methoden führten zur Erſtarkung der ſtantsfeindlichen 
Parteien. Abg. Kiernik (Piaſt) beſchwert ſich über 
Schikanierung der Abgeordnetenverſammlungen und wirſt 
der Regierung zielbewußte Bekämpfung ſolcher Zeitungen 
vor, die nicht dein Regierungslager angehören. Redner 
fordert zum Schluß gleiche Behandlung für alle Zeitungen. 
Abg. Lucki (Ukrainer) führt Klage darüber, daß man 
die Ukrainer als zerſtörendes Element betrachtet, und daß 
deshalb ſogar ihre wirtſchaftlichen Bemühungen nicht an⸗ 
erkannt werden. Abg. Trompezynſki kommt nad 
mals auf ſeine vorgeſtrigen Ausführung zurück und hält 
alle erhobenen Beſchuldigungen, beſonders aber dieſe, daß 
die Unterſuchung in Sachen des Ueberſalls auf 3dziechomfki 
auf Geheiß Pilſudſtis eingeſtellt worden ſei, aufrecht. In 

hierauf vorgenommenen Abſtimmung wurde das 
Budget des Präſidiums des Miniſterrates mit zwei Aende⸗ 
rungen angenommen. 


er 


Die Mißb⸗äuche in der Landes: 
wirtſchaftsbank. 


Vor dem Warſchauer Bezirksgericht begann ein Pro⸗ 
zeß gegen den ehemaligen Direktor der Kreditabteilung der 
Landeswirtſchaftsbank, Wladyſlaw Murczynſki. Es wird 
ihm zur Laſt gelegt, Schmiergelder entgegengenommen zu 
haben. Bei der Erteilung von Krediten machte er große 
Schwierigleiten, zeigte man ſich jedoch erkenntlich, ſo wurde 
der Herr Direktor gleich viel entgegenkommender. So hat 
die Kommiſſion zur Prüfung von Mißbräuchen feſtgeſtellt, 
daß Murezynſki von zwei Lemberger Kaufleuten, die fi 
um einen langfriſtigen Kredit bemühten, 500 Dollar Pro⸗ 
viſton gefordert habe. Während der Verhandlung wurde 
feſtgeſtellt, daß Murezynſki in Dienſten der ruſſiſchen Be⸗ 
hörden geſtanden habe, als Lemberg von den Ruſſen beſetzt 
geweſen war. Da eine Reihe von Zeugen zu vernehmen iſt, 
ſo wird der Prozeß mehrere Tage dauern. 


R eſiger Paßfälſcher⸗Prozeß in Warſchau 


Vor dem Warſchauer Bezirksgericht wird zur Zeit ein 
rieſiger Paßfälſcherprozeß verhandelt, deſſen Vorbereitung 
durch die Unterſuchungsbehörden über zwei Jahre zurück⸗ 
reicht. 

Einer der Hauptangeklagten iſt der frühere Polizei⸗ 
kommiſſar Bachrach, der auch in andere dunkle Affären ver⸗ 
ickelt war. Er ſoll als Leiter der kriminal polizeilichen 
Aßteilung für die Verfolgung von Urkundenfälſchungen 
eng mit der eigentlichen Paßfälſcherbande zuſammengear, 
beitet haben. Dieſe Verbrecherbande ſtellte falſche Aus⸗ 
wandererpapiere für Amerika zu hunderten aus. Ihr Be⸗ 
telebskapital betrug mehrere hunderttauſend Mark, jo daß 
ſie ihre Kunden unter den Auswanderern auch ſelber m 
Maſſentransporten befördern konnten. 

Die Anklage ſtellt unter Beweis, daß nach der Verhaf⸗ 
tung der Hauptfälſcher allein in einem Pariſer Hotel 200 
polniſche Auswanderer mit falſchen Päſſen ermittelt wur⸗ 
den, die dort auf Weiterbeförderung warteten. Ein weite⸗ 
rer Transport illegaler Auslandsreiſender in Stärke von 
66 Perſonen wurde an der polniſchen Grenzſtation Bent⸗ 
chen verhaftet. Infolge der engen Verbindung zwiſchen 
den Paßfälſchern und der Polizei, die durch den Kommiſſar 
Bachrach vermittelt wurde, gelang es aber jämtlichen Ver⸗ 
hafteten, auf dem Warſchauer Bahnhof unbemerkt zu ver⸗ 
ſchwinden. Auch ein Teil der beſchlagnahmten gefälſchten 
Päſſe konnte nach einiger Zeit in dem zuſtändigen Poli⸗ 
zeikommiſſariat nicht mehr aufgefunden werden. Mehrere 
hundert Zeugen ſollen vernommen werden. 


M.eklas zum Bundespräſidenten gewählt 


Wien, 5. Dezember. (AT E.) Nachdem der erſte 
und zweite Wahlgang der Bundesverſammlung, die ſich 
mit der Wahl des neuen Bundespräſidenten beſchäftigte, 
ergebnislos verlaufen war, wurden in der um 19½ Uhr 
vorgenommenen dritten Wahl von den Sozialdemokraten 
leere Stimmzettel abgegeben. Der Präſident des National⸗ 
rates Miklas erhielt 94 Stimmen und Polizeipräſident 
Schober 26. Da nach der bisherigen Gepflogenheit bei 
der Wahl des Bundespräſidenten leere Stimmzettel un⸗ 
gültig ſind, waren nur die 120 abgegebenen beſchriebenen 
Zettel gültig. Die abſolute Mehrheit betrug ſomit 61 
Stimmen. Der bisherige Präſident des Nationalrates 
Miklas iſt damit mit 94 Stimmen zum Bundespräſidenten 
gewählt. Der neue Bundespräſident leiſtete ſofort nach der 
Wahl den Eid auf die Verfaſſung. 


Die richtige Antwort auf eine Scham⸗ 
lofi akeit. 


Riga, 5. Dezember. Anläßlich der zehnjährigen 
Unabhängigleitsfeier Lettlands wurde — wie ſich erſt jetzt 
herausgeſtellt hat — der höchſte lettiſche Militärorden, der 
Bärentöterorden, zum Befremden weiter Kreiſe Lettlands 
auch Muſſolini verliehen. Der ſozialdemokratiſche Abge⸗ 
ordnete Zelms erklärte daraufhin ſeinen Austritt aus dem 
Rate dieſes Ordens. Er begründete ſeinen Austritt damit, 
daß der Orden ſeinerzeit für diejenigen geſtiftet worden jet, 


* 


die Freiheit und Demokratie für Lettland erkämpften. An 


dem Tag, an dem er dem größten Feinde der Demokratie 
verliehen worden ſei, wäre der Sinn dieſes Freiheits⸗ 
ordens verloren gegangen. 

Der Schritt des Abgeordneten Zelms wurde von der 
gefamten Linken mit großer Genugtuung begrüßt. 


Aram ehrt feine Natfonalführer. 


Agram, 5. Dezember. (AT E.) Der Gemeinderat 


hat beſchloſſey, den Markus⸗Platz in Stephan⸗Raditſch⸗ 
Plaz, eine Gaſſe in Paul⸗Raditſch und eine andere Gaſſe 
nach dem dritten erſchoſſenen Abgeordneten Baſaritſchek 
umzutaufen. Gleichzeitig wurde beſchloſſen, der Witwe 
Paul Raditſchs und der Witwe Baſartſcheks koſtenloſe 
Wohnungen auf Lebenszeit zur Verfügung zu ſtellen. 


„ Vodzer Volkzzgei tung. 


Um die R 
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ontrolle der Rüſtungen. 


Zuſammentritt des Sonderausſchuſſes des Bölke Bundes, 
Kein poſitives Ergebais zu erwarten. 


Genf, 5. Dezember. (AT.) Der Sonderausſchuß 
des Völkerbundes, der mit der Ausarbeitung eines inter⸗ 
nationalen Abkommens für die Ueberwachung der geſam⸗ 
ten Waffenherſtellung beauftragt worden iſt, trat am Mitt⸗ 
woch unter dem Vorſitz des Grafen Bernſtorff hier zuſam⸗ 
men. Die letzten Verhandlungen des Ausſchuſſes waren 
bekanntlich infolge weitgehender Meinungsverſchieden⸗ 
heiten ergebnislos abgebrochen worden. Als deutſcher Ver⸗ 
treter nimmt an den Verhandlungen der Leiter der Völker⸗ 
bundabteilung im Auswärtigen Amt, Geheimrat v. Weiz⸗ 
ſäcker, teil. Vertreter Frankreichs iſt der Völkerbund⸗ 
referent am Quai d'Orſay, Maſſigli Graf Bernſtorff be⸗ 
grüßte zunächſt den ſpaniſchen Vertreter Cobian, der nach 
Spaniens Rückkehr in den Völkerbund zum erſtenmal wie⸗ 
der an den Arbeiten des Ausſchuſſes teilnimmt. Er gab 
weiter der Hoffnung Ausdruck, daß es gelingen werde, die 
dem Ausſchuß geſtellten Aufgaben zu löſen. Da ſich trotz 


Regentſchaftsrat in London. 


In Anbetracht der durch die lange Erkrankung des 
Königs ins Stocken geratenen Unterzeichnung vieler wich⸗ 
tiger Staatspapiere und Dokumente iſt, wie „Daily Mail“ 
erfährt, beſchloſſen worden, einen Regentſchaftsrat einzu⸗ 
ſetzen, der dieſe Arbeit des Königs übernehmen ſoll. Der 


Regentſchaftsrat wird ſich wahrſcheinlich zuſammenſetzen 


aus dem Lordkanzler, dem neuen Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury, dem Herzog von York und dem Premierminiſter oder 
aber dem Lordpräſidenten des Geheimen Staatsrats, Lord 
Balfour. 


Engliſcher Kabinettsrat. 


London, 5. Dezember. Heute fand in Dawning⸗ 
Street 10 ein Kabinettsrat ſtatt. Vor dem Kabinettsrat 
empfing der Premierminiſter, der von Churchill begleitet 
war, Marſchall Lygantey, der vom franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter begleitet war. Die beiden letzteren begaben ſich 
darauf zum Kolonialamt und dem Foreign⸗Office. 


Ein neuer deutſcher Ozean flug. 


Berlin, 5. Dezember, (AT E.) Wie eine Berliner 
Korreſpondenz meldet, ſoll der Start des zweimotorigen 
Rohrbachſchen Bootes „Roſtra“ zum Flug über den Atlan⸗ 
tik nach Nordamerika endgültig auf den 2. Januar feſt⸗ 
geſetzt worden ſein. An dem Unternehmen ſei die Ameri⸗ 
kanerin Hildred Johnſon beteiligt. Der Start der „Roſtra“ 
werde in Warnemünde erfolgen, wo die Maſchine ihre 
Probeflüge durchgeführt hat, und der Flug werde dann 
vorausſichtlich über die Azoren vor ſich gehen. Das Unter⸗ 
nehmen werde ein Vorläufer des von der Lufthanſa ge- 
planten Transatlantik⸗Fluges zu dem Rieſenflugboot 
„Romar“ ſein, der im kommenden Frühjahr beſtimmt 
unternommen werden ſolle. 


Fürchtba e Mö tzelei in China, 
14 000 Menſchen in einer Stadt hingeſchlarhtet. 


Peking, 5. Dezember. (AT E.) Wie gemeldet wird, 
veröffentlicht die Zeitung „North China News“ eine Mel⸗ 
dung des engliſchen Miſſionars Simſon über die moham⸗ 
medaniſchen Unruhen in der Provinz Kangſo. Simſon be⸗ 
richtet, daß, nachdem der General Ma ſich geweigert hat, 
der Nankinger Regierung zu gehorchen, ſeine Truppen 
einen Pogrom unter der chriſtlichen Bevölkerung verübten, 
die fi) zur Wehr ſetzten. 14 000 Tote ſeien nach dieſer 
Metzelei in der Stadt Dſcheſan gezählt worden. Ganze 
Städte wurden geplündert und verbrannt. Simſon nimmt 
an, daß in dieſer Zeit von den Kämpfen, dem Hunger und 
der Peſt ungefähr 500 000 Menſchen umgekommen ſeien. 


Die Folgen des Wirbelſturmes 
auf den Ph lipoinen. 
Manila, 5. Dezember. Die Zahl der Todesopfer 
des letzten Wirbelſturmes auf den Phlippinen beträgt 392. 
Hunderttauſende von Menſchen leiden unter Hungersnot. 
Der Schaden wird auf 25 Millionen Dollar geſchätzt. 


Die Erde bebt. 


Berlin, 5. Dezember. (AT E.) In Tcchirpan in 
Südbulgarien wurden tarke Erdſtöße verſpürt, die in faſt 
allen Gebäuden Mauerriſſe zur Folge hatten. Menſchen⸗ 
opfer ſind nicht zu beklagen, jedoch wurde die Bevölkerung 


von einer Panik ergriffen und nächtigte try der ſtarken 


Weitere Ver ſchlechterung des Beſindens 


des Rönigs Georg. 


London, 5. Dezember. Heute abend wurde fol⸗ 
gendes Bulletin über die Krankheit des Königs aus⸗ 
gegeben: „Der König hat einen ruhigen Tag verbracht. 
Die Temperatur iſt auf einen im Vergleich zur ſelben 
Stunde geſtern abend höheren Punkt geſtiegen. Die Kraft 
ift aufrechterhalten.“ 


Kälte im Freien. 

London, 5. Dezember. (AT.) Wie aus Guaya⸗ 
quil in Equador gemeldet wird, wurde die Stadt in der 
vergangenen Nacht von einem Erdbeben betroffen, das, ob⸗ 
wohl leichter Art, die Bevölkerung ar geſichts der Erd⸗ 
bebenkataſtrophe in Chile in großen Schrecken verſetzle. 

Die chileniſche Stadt Willenar wurde Mittwoch von 
einem neuen ſchweren Erdbeben heimgeſucht, das 10 Se⸗ 
kunden dauerte und eine 
hervorrief. 


| 


der Finanzkammer 


mehrfacher Aufforderung des Vorſitzenden keine Redner 
zur allgemeinen Ausſprache meldeten, wurde auf Vorſchla 
des Grafen Bernſtorff ein ſechsgliedriger Unleruns hug 
eingeſetzt. 

Genf, 5. Dezember. In der Ausſprache über die 
Kontrolle der ſtaatlichen und privaten Rüſtungsindaſtrie 
wurden heute nachmittag verſchiedene Streitfragen behan⸗ 


delt, ohne daß man zu einer Einigung über die Spezial⸗ 
frage der von Deutſchland und den Vereinigten Staaten 
abgelehnten Einbeziehung der Zivilaviatik, oder der teil- 


weiſen Einbeziehung der Produktion der 
Rüſtungsinduſtrie in die Kontrolle gelangt wäre. Die Aus⸗ 
ſprache hinter geſchloſſenen Türen wird heute vormitt 
fortgeſetzt. Am Freitag ſoll dann in öffentlicher Si 
der Bericht an den Völkerbundrat zur Annahme 


ſtaatlichen 


gebra cht 


werden, der ſachlich eine weitere Vertagung der Schwierig⸗ 
keiten bedeuten wird. 


Tagesnenigkeiten. 


Vom Stadtrat. 

Vorgeſtern fand unter Vorſitz des Vizepräſes Klim 
eine Sitzung der Finanz⸗ und Budgetkommiſſion des Stadt⸗ 
rates ſtatt, um die für die nächſte Plenarſitzung des Lodzer 
Stabtrates vorliegenden Anträge und den in Frage kom⸗ 
menden Beratungsſtoff vorzubereiten. Die Kommiſſion 
ſtimmte dem Beſchluß des Magiſtrats in Sachen des Ver⸗ 
faufs des ſtädtiſchen Grundſtückes in der Tkaekaſtraße 5 zu, 
welches die Wohnungsbaugenoſſenſchaft der Beamten der 
Landeswirtſchaftsbank für Wohnungsbauzwecke erwerben 
will. Ebenſo wurde der Beſchluß des Magiſtrats bezüglich 
der Aufnahme eines Wechſelkredits in Höhe von 120 000 
Zloty bei der Landeswirtſchaftsbank gebilligt. Das in 
Frage kommende Darlehen ſoll zum Bau von Wohnhäuſern 
für Lehrer und Schulperſonal verwendet werden. 

Im weiteren Verlaufe der Beratungen wurde die 
Höhe des kommunalen Zuſchlags zur ſtaatlichen Immo⸗ 
bilienſteuer für 1929 feſtgeſetzt, wobei der gleiche Satz an⸗ 
gewendet wurde, der im verfloſſenen Jahre maßgebend 
war. Nach Erledigung einiger weiterer belangloſer Ange⸗ 
legenheitei fand die Sitzung ihren Abſchluß. — Die nächſte 
Plenarſigung des Lodzer Stadtrates findet am 13. Dezem⸗ 
ber ſtatt. 


Die Zahl der Finanzämter ſoll vermehrt werden. 

Wie wir aus maßgebender Quelle erfahren, Toll ab 
Neujahr die Zahl der Finanzämter in Lodz von 12 auf 15 
erhöht werden. In dieſer Angelegenheit iſt bereits der 
endgültige Entſchluß der Finanzkammer gefallen, die das 
Projekt an das Finanzminiſterium zur Beſtätigung geſandt 
hat. Die Kammer begründet den Vorſchlag damit, daß 
durch die geringe Zahl der Finanzämter Schwierigkeiten 
bei der Eintreibung der Steuern entſtehen. (p) 


Vereinfachungen im Steuereinnahmeweſen. 

Um das Steuereinnahmeverfahren zu vereinfachen, 
hat das Finanzminiſterium einen Kongreß der Leiter der 
Finanzkammern einberufen. Der Kernpunkt der Tages⸗ 
ordnung dieſer Konferenz wird das Problem der Verein⸗ 
fachung des Steuereinnahme bezw. Beitreibungsverfahrens 
und der Steuerbehörden erſter und 
zweiter Inſtanz bilden. 


Zum Export Lodzer Textilwaren nach dem nahen Orient. 


In der jetzigen Zeit des Kampfes um die Aktivität der 
Handelsbilanz iſt die wichtigſten Angelegenheit die Frage 
des Exports inländiſcher Waren nach den entfernter liegen⸗ 
den Ländern. Beſonders iſt es der Exportverband, der in 
dieſer Richtung die größten Bemühungen anſtellt. Wir 


wandten uns an dieſen Verband und erfuhren mehrere 


intereſſante Einzelheiten über die Ausfuhr von Ware nach 
dem nahen Oſten. In der nächſten Zeit reiſt der Leiter der 
Textilabteilung beim Exportverband, Markus, nach dem 
nahen Oſten, um mit der dortigen Handelswelt nähere Be⸗ 
ziehungen anzuknüpfen, die Kaufleute zu beſuchen und den 
dortigen Markt zu ſtudieren. Am meiſten entwickelt iſt bis⸗ 


her der Handel mit Perſien und China. Ein großer Bedarf 


macht ſich in Schanghai, Tientſin und Charbin bemerkbar. 
China kommt ſeinen Zahlungsverpflichtungen pünktlich 


nach. In Charbin beſißt der polniſche Exportverband ein 


eigenes Warenlager. Die Handelsbeziehungen zwiſchen 
Lodz und dem nahen Oſten beleben ſich immer mehr und 
geben zu immer größerer Hoffnung Anlaß. (p) 


Neues Verfahren bei Meldung von Reſerviſten. 

Die Ausführungsbeſtimmungen zu demcGeſetz über das 
Meldeweſen ſehen ein ganz neues Meldeſyſtem für Heeres⸗ 
angehörige der Reſerve und des Landſturms vor. Danach 
ſoll im Einvernehmen mit den Militärbehörden folgendes 


Verfahren eingeführt werden: Die Reſerviſten werden ſich 


nicht mehr wie bisher in den hierzu zuſtändigen militäri⸗ 
ſchen Meldeämtern perſönlich zu melden haben, ſondern der 
Hausverwalter oder diejenige Perſon, die die Meldebücher 
des Wohnhauſes zu führen hat, wird verpflichtet ſein, die 
diesbezügliche Meldung bei den Militärbehörden zu beſor⸗ 
gen und einen ſchriftlichen Rapport über das Militärdienſt⸗ 
verhältnis aller in Frage kommenden Nerſonen einreichen. 


Panik unter der Revölkerung Die Abmeldung geſchieht in gleicher Weiſe wie die Ans 
. meldung. 
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Vom neuen Volkspark in Lodz. 

Die im April begonnenen Arbeiten zur Anlage eines 
neuen Vollsparks auf dem Konſtantynower Waldlande 
haben geſtern ihren Abſchluß gefunden. Das in dieſem 
Park fertiggeſtellte Stadion umfaßt 87 000 Quadratmeter, 
die Tennisſpielplätze umfaſſen 20000 Quadratmeter. 
Außerdem wurden zahlreiche Alleen angelegt, zu deren Ver⸗ 
zierung 1115 Bäume und 51 090 Stecklinge gepflanzt 
wurden. Bei der Anlage dieſes Parks wurden 1100 
Arbeiter beſchüftigt. 

Der 8. Antialkohol⸗Kongreß in Lublin. 

Am 8. und 9. Dezember findet in Lublin der 8. All⸗ 
polniſche Antialkoholkongreß ſtatt. Das Tagungsprogramm 
ſieht u. a. Votrräge folgender Gelehrten vor: Dr. Radzi⸗ 
willowicz ⸗ Wilna, Geſundheitsminiſter Dr. Witold 
Chodzko, Prof. Dr. Santkowſki. Als Vertreter des Lodzer 
Stadtmagiſtrats werden an dem Kongreß teilnehmen: 
Schöffe Antoni Purtal und der Leiter des ſtädtiſchen 
Fürſorgeamtes Wislawfki. 

Gegen das Fleckſieber. 

Da ſich neuerdings die Fleckfiebererkrankungen meh⸗ 
ren, hat das Geſundheitsamt angeordnet, daß in allen Häu⸗ 
ſern, in denen ſich Fleckfiebererkrankungen ereignen, gründ⸗ 
liche Desinfektionen vorgenommen werden. Die Desinfek⸗ 
tionen werden ſich nicht nur auf die Wohnung erſtrecken, in 
der die Fleckfiebererkrankung feſtgeſtellt wurde, ſondern auf 
das ganze Wohnhaus. 

Spende. 

Das Miſſionskränzchen der St. Trinitatisgemeinde 
hat 100 Zloty für die Weihnachtsbeſcherung der Aermſten 
unſerer Gemeinde geſpendet. 

Dankſagung. 

Herr Paſtor Schedler ſchreibt uns: Der Frauenverein 
der St. Johannisgemeinde hat vom Ertrag feines jo wohl⸗ 
gelungenen Baſars 1000 Zloty dem Evangeliſchen Waiſen⸗ 
haus zukommen laſſen. 

Ein Erholungsheim für Mitglieder des Jungſrauenvereins 
der St. Johannisgemeinde. 

r. Wie wir erfahren, ſoll eine wichtige Neuerung bei 
dem Jungfrauenverein der St. Johannisgemeinde durch⸗ 
geführt werden. Der Vorſtand dieſes Vereins, deſſen Vor⸗ 
ſitzender jetzt Herr Konſiſtorialrat Paſtor Dietrich, und erſte 
Vorſtandsdame Frau Julius Kindermann iſt, trägt ſich 
gegenwärtig infolge einer Anregung des Vorſtandsmitglie⸗ 
des Frl. Melida Schnellke, mit dem Gedanken, bei Lask 
ein Grundſtück zu erwerben auf dem ein Heim erbaut wer⸗ 
den ſoll, in dem den geſundheitlich ſchwächeren Mitgliedern 
des Vereins Sommeraufenthalt geboten werden wird. 


a“ diesjährige Geflügel, Tauben⸗ und Kaninchenſchau 
in Lodz. 

Am morgigen Freitag, um 3 Uhr nachmittags, wird 
im „Tivoli“ (Meiſterhaus), Przejazdſtraße 1, die diesjäh⸗ 
rige Geflügel-, Tauben⸗ und Kaninchenſchau eröffnet. Die 
Hühnerſchau wird ſehr reich beſchickt fein. Ein abwechflungs⸗ 
reiches Bild wird uns aber auch die Taubenabteilung bie⸗ 
ten. Man wird die ſchönſten und koſtbarſten Raſſetauben 
ausſtellen und unſere Züchter ſollen hieraus lernen, damit 
ſie in Zukunft die Taubenzucht mit um ſo größerem 1 
betreiben können. Es iſt unter den Mitgliedern des Ge⸗ 
flügelzüchter⸗Vereins beſchloſſen worden, um den Zucht⸗ 
eifer und die Mühe zu belohnen, Ehrenpreiſe ſowohl für 
Hühner wie auch für Tauben zu ſtiften. So wird ſich ein 
harter Konkurrenzkampf unter den Ausſtellern abſpielen, 
da doch jeder die Palme des Sieges davontragen möchte. 
Eine Augenweide wird auch die Kaninchenabteilung bieten. 
Von den kleinſten Zwergen bis zu den belgiſchen Rieſen, 
alle werden ſie vertreten ſein und Bewunderung hervor⸗ 
rufen. Der Beſuch der Geflügelſchau im „Tivoli“⸗Garten 
dürfte daher den der Vorjahre gewiß noch übertreffen. | 
Die Freude am Buch. 

Einer der größten Freudebringer iſt das Buch. Es iſt 
das beſte Mittel einen Teil der Geſelligkeit, die auch der Ver⸗ 
ſchloſſenſte nicht entbehren kann, ins Haus zu verpflanzen. Die 


Lektüre eines guten Buches führt die mit einer mechaniſchen 
Arbeit Beſchäftigten — und wer iſt das nicht? — hinaus in | 
die Weiten der Erde, in das Getriebe der Menſchen oder hin⸗ 
ein in die edlere Welt des menſchlichen Herzens. Es erheitert 
und erhebt, es glättet die Falten, welche die Nltagsſorge auf 
die Stirn gezeichnet hat. Beſonders jetzt, da die Natur un⸗ 
gaſtlich wird und Stürme und Regenſchauer auch die größten 
Naturfreunde in die warme Stuben treiben, iſt es beſonders 
angenehm, ein gutes Buch zur Hand zu nehmen. Die Leih⸗ 
bibliothel des Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins 
(Petrikauer 243, im Hofe) beſitzt neben unterrichtenden Werken 
aus allen Gebieten der Wiſſenſchaft auch eine reiche Auswahl 
guter Unterhaltungsſchriften. Die Leſebedingungen ſind die 
möglichſt günſtigen. Die Bücherausgabe erfolgt Dienstags, 
Donnerstags und Sonnabends zwiſchen 5—8 Uhr abends. Die 
bei der Leihbibliothek befindliche gefehalle für Zeitungen und 
Zeitſchriften ift alle Tage (außer Sonntag) ebenfalls von 5 bis 
8 Uhr geöffnet. Die Benutzung derſelben iſt unentgeltlich. 
Einem Betrüger zum Opfer gefallen. 

Geſtern wurde ein raffinierter Betrügertrick durchge⸗ 
führt, dem der Dienſtbote einer Trikotagenfabrik zum 
Opfer fiel. In der Petrikauer 85 befindet ſich ein Expe⸗ 
ditionsgeſchätf von Rubinſtein. Als der Dienſtbote der 
Fabrik mit einem Paket Sweater daſelbſt erſchien, traf er 
auf der Treppe einen Menſchen, der ihm ſagte, in den 
Büroräumen werde jetzt eine Finanzkontrolle durchgeführt. 
Er ſchlug dem Boten infolgedeſſen vor, das Paket ihm zu | 
überlaſſen. Der Bote übergab dem Fremden das Paket, 
wobei ihm dieſer den Empfang quittierte. Als der Dienſt⸗ 
bote in feine Fabrik zurückkam und die Quittung dem 
Fahrikinhaber vorwies, ſtellet dieſer mit Erſtaunen feſt, 
daß der Stempel nicht von der Firma Rubinſtein her⸗ 
ſtammt. Erſt jetzt wurde der Trick aufgedeckt. (Wid) 


und Rouſſeau verlaſſenden Arbeitern Flugzettel einhän⸗ 


Bei ihm wurden noch mehrere Aufrufe gefunden. Geſtern 


Rodbger Solkszei kung. 


E’jenbshnunglüd bei Zyrardow. 


Geſtern nachmittag fuhr auf der Station Zyrardow 
ein nach Warſchau fahrender Güterzug infolge falſcher 
Weichenſtellung auf einen anderen Zug, wobei fünf Wagen 
zertrümmert und die Lokomotive ſtark beſchädigt wurde. 
Drei Güterwagen ſchoben ſich vollkommen ineinander. Der 
Führer fand den Tod und zwei Beamte erlitten leichte 
Verletzungen. Der Weichenſteller wurde verhaftet. Durch 
das Eiſenbahnunglück wurde der Verkehr auf der Strecke 
Warſchau—Kolunki—Lodz den ganzen Nachmittag hin⸗ 
durch unterbrochen, ſo daß der Warſchauer Perſonenzug, 
der auf dem Fabriksbahnhof in Lodz um 4.35 Uhr ein⸗ 
treffen ſollte, erſt um 8.20 Uhr eingetroffen iſt. 


— 


Furchtbare Mordtat. 


Um ſich der Alimentenzahlung zu entziehen, ſeinen 
Wi r ermordet. 


Vorgeſtern fanden Landleute auf dem Wege nach dem 
Dorfe Urszula im Kreiſe Konin die furchtbar zugerichtete 
Leiche eines älteren Mannes. Die hiervon in Kenntnis 
geſetzte Polizei ſtellte in dem Unbekannten den Einwohner 
des Dorfes Urszula, Mieczyslaw Jakubowfki, ſeſt. Die 
weitere Unterſuchung führte auch bald zur Ermittelung des 
Mörders. Es iſt dies der Einwohner desſelben Dorfes, 
der 26 jährige Stefan Borowſki. Das Motiv zur Tat iſt 
folgendes: Borowſki unterhielt mit der Tochter des ermor⸗ 
deten Jakubowſki, der 18 jährigen Helene, ein Liebesver⸗ 
hältnis, dem ein Kind entſproſſen war. Jakubowfki ver⸗ 
klagte darauf den Liebhaber ſeiner Tochter und das Gericht 
verurteilte dieſen zur Zahlung der Alimente. Obzwar die 
erſte Rate ſchon am 1. Dezember zahlbar geweſen iſt, 
wurde dieſe von Borowfki nicht entrichtet. Dies veran⸗ 
laßte Jakubowſki, das Urteil einem Gerichtsvollzieher zu 
übergeben, der das Geld zwangsweiſe eintreiben ſollte. Um 
ſich nun des alten Jakubowſki zu entledigen, lockte Bo⸗ 
rowſki dieſen unter dem Vorwand, daß er ihm das Geld 
entrichten wolle, auf die Landſtraße hinaus, wo er ihn mit 
einer Axt auf furchtbare Art ermordete. Borowſki wurde 
verhaftet. 0 


— 


Lebensmüde. 
In ihrer Wohnung, Rokicinſka 103, verſuchte eine 
Nebel Marja Izycka durch Genuß von Ammonial ſich das 
eben zu nehmen. Der herbeigerufene Arzt der Rettungs⸗ 
ſtation erteilte der Selbſtmörderin erſte Hilfe und ließ ſie 
dann nach dem Radogoszezer Krankenhaus überführen, wo 
ſie in bedenklichem Zuſtande darniederliegt. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Epſtein, Petrikauer 225; M. Bartoszewfſki, Petri⸗ 
kauer 95; M. Roſenblum, Cegielniana 12; Gorfeins Nachf., 
Wschodnia 54; J. Koprowſki, Nowomiejſka 15. (p) 
Kommumiften vor Gericht. 


Am 14. Auguſt bemerkte ein Poliziſt in der Kontna⸗ 
ſtraße einen jungen Mann, der den die Fabrik von Allart 


digte. Als der Poliziſt den Flugzettel durchlas, ſtellte er 
ven, daß er kommuniſtiſchen Inhalts ſei. Er hielt den 
Mann an und brachte ihn nach dem Kommiſſarat, wo er 
ſich als der 23 Jahre alte Moſes Feingold herausſtellte. 


hatte ſich Feingold vor dem Bezirksgericht zu verantworten, 
wo er ſich nicht ſchuldig bekannte, ſondern erklärte, die 
Flugzettel von einem ihm unbekannten Mann erhalten zu f 
haben, der ihm für die Verbreitung 10 Zloty gegeben hatte. 
Die vernommenen Poliziſten ſagten aus, daß Feingold der 
Polizei als Kommuniſt bekannt ſei. Nach Vernehmung der 
Zeugen wurde der Angeklagte zu drei Jahren Gefängnis 
verurteilt. 5 
Zur gleichen Zeit wurde wegen Verbreitung von Flug⸗ 
ſchriften auch ein gewiſſer Herſch Friedmann verhaftet. Die, 
Lelbesreviſion förderte ein Paket kammuniſtiſcher Flug⸗ 


blätter zutage. Friedmann hatte ſich ebenfalls geſtern vor 


dem Bezirksgericht zu verantworten, das ihn zu 1½ Jah⸗ 
ren Feſtung verurteilte. 


6 Monate Gefängnis wegen Körperverletzung. 


Am 1. Auguſt ſaß Boleſlaw Baranfki, der bei der Fa⸗ 
milie Twardowſki in Ozorkow als Bedienter angeſtellt 
war, gegen 9 Uhr abends auf den Stufen vor dem Hauſe 
ſeiner Herrſchaft. Plötzlich trat ein Mieter dieſes Hauſes 
Witold Lewandowſki an ihn heran und verbot ihm das 
Sitzen aufder Treppe. Als dieſer ſich aber nicht entfernen 
wollte, verſetzte er ihm einen Schlag ins Geſicht. Baranſki 
erhob Lärm, worauf Lewandowſki einen Revolver hervor⸗ 
zog und drei Schüſſe abgab, durch die er Baranſki leicht an 
der Hand verletzte. Baranſki ergriff die Flucht, doch wur⸗ 
den ihm weitere 4 Schüſſe nachgeſandt, die aber alle fehl⸗ 
gingen. Als die Nachbarn herbeieilten, ſahen ſie Lewan⸗ 
dowfli mit dem Revolver in derHand an der Treppe ſtehen. 
Er wurde von einem Poliziſten auf das Kommiſſariat ge⸗ 
bracht, wo er erklärte, von Baranſki mit einer Heugabel 
überfallen worden zu ſein, ſo daß er ſich gezwungen ge⸗ 
ſehen habe, in der Notwehr, zu ſchießen. Geſtern hatte er 
ſich vor dem Lodzer Bezirksgericht zu verantworten, wo er 
ſeine erſten Ausſagen wiederholte. Nach Vernehmung einer 
ganzen Reihe von Zeugen wurde er zu 6 Monaten Gefäng⸗ 
nis verurteilt. (p) 


Ein Monat Gefängnis wegen Beleidigung eines Stations⸗ 
vorſtehers. 
Am 5. September d. J. wurde der Lodzer Stationschef 
der Kaliſcher Eiſenbahn, Herr Eckersdorf, zum Fernſprech⸗ 
apparat gerufen, durch den ihn das ſtädtiſche Schlachthaus 
zu ſprechen wünſchte. Am Apparat hörte Hert Eckersdorf 
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u. a. die Worte: „Du „Cholera“, ſo kommſt Du Deinen 
dienſtlichen Obliegenheiten nach? Ich werde Dich lehren!“ 
Durch dieſe gerade nicht höfliche Anrede getroffen, ſetzte 
Herr Eckersdorff die Staatsanwaltſchaft beim Lodzer Be⸗ 
irksgericht von dieſem Vorfall in Kenntnis, die eine Unter⸗ 
hung einleiten ließ, die ergab, daß die ominöſen Worte 
der Viehgroßhändler Teofil 
tionschef gegenüber gebraucht hat. 

Geſtern hatte ſich Matlacki für dieſe Beleidigung vor 
dem Lodze Bezirksgericht zu verantworten. Er gab opne 
weiteres die ihm zur Laſt gelegte Beleidigung zu und er⸗ 
klärte dann zu ſeiner Rechtfertigung etwa ſolgendes: „Seit 
längerer Zeit herrſchen auf der Lodzer Station der Ka⸗ 
liſcher Bahn ganz unhaltbare Zuſtände. Die in Lodz ein⸗ 
treffenden Güterwaggons, die zufällig auf Seitengleiſe zu 
ſtehen kommen, werden tagelang unerledigt zurückgehalten, 
ohne daß ſie ausgeladen werden können. Auch kommt es 
ſehr oft vor, daß die für die Station Karolew beſtimmten 
Güterwagen auf der Lodzer Station zurückgehalten werden. 
Den größten Schaden erleiden hierdurch die Fleiſcher und 
Viehhändler, die ſich in dieſer Angelegenheit wiederholt 
beim Miniſterium beſchwert haben. An dem Tage, an dem 
er den Stationsvorſteher beleidigt hatte, ſollte er drei 
Waggons Schweine erhalten. Dieſe Waggons, die in Ka⸗ 
rolew eintreffen ſollten, erhielt er jedoch nicht, da ſie auf 
Nebengleiſen der Lodzer Station zurückgehalten wurden. 
Wegen der herrſchenden tropiſchen Hitze war auch ohnehin 
ein Teil der Schweine erkrankt, ſo daß angeſichts einer 
weiteren Verzögerung des Ausladens der Schweine der 
Schaden noch größeren Umfang anzunehmen drohte. Trop- 
dem dieſes dem Stationsvorſteher bekannt war, wurde der 
Schweinetransport dennoch erſt 18 Stunden nach der be⸗ 
ſagten Unterredung zugeſtellt. 

Das Gericht ließ jedoch die Rechtfertigung Motlackis 
nicht in vollem Umfange gelten, ſondern verurteilte ihn 
wegen Beleidigung zu 1 Monat Gefängnis. (50 


Beitrafte Ausbeuter der Menſchenkraft. 

Vorgeſtern hatten ſich vor dem Lodzer Friedensgericht 
die Lodzer Fabrikanten J. Lipſchütz, J. Pruſſak 
und Schparaga dafür zu verantworten, daß ſie ihre 
Angeſtellten und Arbeiter in den vom Geſetz über die Re⸗ 
gelung der Arbeitszeit nicht vorgeſehenen Stunden arbeiten 
ließen. Die Anklage vertrat die Stellvertreterin des 
Arbeitsinſpektors Frau Michalſka. Nach eingehender Dar⸗ 
ſtellung des Vergehens der drei Angeklagten durch die An⸗ 
klägerin und Vernehmung der Beklagten, verurteilte das 
Gericht alle drei zur Zahlung von 200 Zloty Strafe bezw. 
40 Tagen Haft. 


Matlacki dem Sta⸗ 


Dentiche 2ozial Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Schachſektion. Allen Mitgliedern 
(Schachſpielern) wird bekanntgegeben, daß am Sonnabend⸗ 
Feiertag (8. Dezember), vormittags um 9 Uhr im Parteilokal, 
Petrikauer 109, eine Beſprechung zwecks des zu veranſtalten⸗ 
den Meiſterſchaftsturniers ſtattfindet. Das Erſcheinen aller 
Mitglieder iſt Pflicht, da die üblichen Vorbereitungen ge 
troffen werden müſſen. 


Lodz⸗Süd. Sonnabend, den 8. d. M., um 10 Uhr vor⸗ 
mittags, findet im Lokale Bednarska 10 eine außerordentliche 


Vorſtandsſitzung ſtatt. Auch die Vertrauensmänner werden 


gebeten, unbedingt daran teilzunehmen. 


Achtung, Vertrauensmänner von Lodz⸗Nord. Freitag, 
den 7. Dezember, abends 7 Uhr, findet die übliche Monats⸗ 
ſitzung der Vertrauensmänner ſtatt. Der Vorſtand bitte alle, 
zu dieſer Sitzung zu erſcheinen. 

Achtung, Lodz⸗Nord. Geſangſektion. Der Obmann der 
Geſangſektion gibt hiermit bekannt, daß die nächſte Sing⸗ 
ſtunde Sonnabend, den 8. Dezember d. J., pünktlich 6 Uhr 
abends, beginnt. Da nur noch drei Singſtunden bis Weih⸗ 
nachten ſind, ſo iſt es Pflicht eines jeden Sängers zu er⸗ 


ſchelnen. 


Geſangſektion Chojny. Mitgliederverſamm⸗ 
lung. Sonnabend, den 8. Dezember, um 10 Uhr vormittags, 
findet im Parteilokal eine Mitgliederverſammlung der 
Geſangſektion der Ortsgruppe Chojny ſtatt. Das Erſcheinen 
aller Mitglieder iſt erforderlich. 


Ortsgruppe Konſtantynow. Am Sonntag, den 9. Dezem⸗ 
ber, um 3 Uhr nachmittags, finde tim Parteilokal eine Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Sprechen wird das Hauptvorſtands⸗ 
mitglied, Gen, Kociolek. Mitglieder, erſcheint vollzählig. 


Ortsgruppe Zgierz. Organiſationsverſamm⸗ 
lung eines Arbeiterchores. Am Sonnabend, den 
8. Dezember, findet um 6.30 Uhr abends, im Lokale der D. S. 
A. P., 3. Maja 32, eine Verſammlung zur Gründung eines 
gemiſchten Arbeiterchores ſtatt. Der in der letzten Zeit un⸗ 
tätige gemiſchte Chor des Jugendbundes ſoll reorganiſiert 
bezw. zu einem Arbeiterchor (Arbeitergeſangverein) neu 
organiſiert werden. Sangesluſtige Perſonen beiderlei 
Geſchlechts, ohne Unterſchied des Alters, auch ſolche, die der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei bis jetzt noch nicht an⸗ 
gehören, können ſich melden. Gen. Birkhan⸗Lodz wird in der 
Organiſationsverſammlung am Sonnabend einen Vorkrag 
halten. Nach der Verſammlung gemütliches Beiſammenſein. 


Peu'ſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Bezirksvorſtand. Sonntag, den 9. Dezember 1928, vor⸗ 
mittags 9 Uhr, findet in der Petrikauer 109 die erſte Sitzung 
des neuen Bezirksvorſtandes ſtatt. Die Bezirksvorſtandsmit⸗ 
glieder werden gebeten, recht pünktlich zu erſcheinen. 


Lodz⸗Oſt. Freitag, den 7. Dezember 1928, abends 7 Uhr, 
findet in der Nowo⸗Targowa ein Werbe⸗Lichtbildervortrag 
ſtatt. Das Thema lautet! „Hinein in die Arbeiterjugend.“ 
Die Parteigenoſſen werden gebeten, ihre Kinder (von 14 bis 
18 Jahren) zum Beſuche des Vortrages anzuhalten. 


Otrantwortlicher Schriſtlelter Preimin Jerbe; Herausgeber: Eudwig 
Kut; 2 „Prasa“, Lee, Detiitaner 101 


11 ˙ RQ ²˙ -m ae REG R R a 
4 . . 3 ander 247771 | | Seit 1 . 1 
eee Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde ede er eee eh 


Sroße 


0 BB 


an 


Kunst-u.Moden- Revue 


zu wohltä 8 88 55 Zwecken. 


Vorführung neueſter Pariſer Moden unter Hochintereſſaute, ſehen; werte Kun ſt⸗Ausſtel⸗ 
sütiger Mitwirkung von Schauipielern. — lung eritllalfiger Zirmen diverſer Branchen. 


Faszinierendes Programm; u. a.: Muftk, Geſang, Attraktionen hervorragender Künſtler, lebende Bilder. 


Heute uab folgende Tage: 


Wochentage Anfang? Mir; Sonnabends, Gorniags 
u. Feler age um 1 Mbr, Preite f 9. 1. Vert den 3 ren. 


alt Lobe Tornverein, ru, See- n e, Drum 
. = an a Lehrlin I. ee | KON J. Lubicz 


mit darauffolgendem gemütlichen Beiſasnmenſeln 


zu den günitigken Zahlungs bebingungen. 
Ulbernimmt auch Traus porte n Re 
| parsturen. 
1 


In ber Hauptrolle der umprzgeh. 
lige eo aus „Gonnennulgang“ 


DSA P. Drtegenppe Lodz. Zentrum | 


Allan 00 beſte 
Nen martens 2 


Titanic 


Ge © 2 ge O'Obrien, Virginia Walli und Juna Collyer. 


Nichtes Brogramm: 2 Biedtle in „6 oßſtadtiugend“. 


Andreher 


vertraut, kaun ſich ſofert mekden. 
A. G. Joſef Richter, Skorupki 19 


Mt nach Polen zurückgekehrt. 
A 


Meninsgti 1, Tel. 997. 


Placswaſtt. 11, Wohn. 12 


geſucht 
5 45, MWehnung 18 


für ſümiliche Hausarbeiten 
kenn Ri meiben Rilinfliege 


Biotrlowila 14: 
Anaben Unzäge aus gu. 
Material und beiter Ki: 
fübsung von 14 31. an. 


terapie Heilung mii Quarz 


ür Pe von 4—5 
deſondere Warte zimmer. 


0 Kammermuſik. !mpefaltung de Sanlen in einen Fuspellunge-Pavlien. - Mörhenhafte Deleufjtung. Reimhaltiges Büfn. Kammermuſik. N 
“ Am 9. Dezember ab 4 Uhr nenen im Saale des Lobzer Männergeſangvereins, Petite net Steaße Nr. 243. 
u Ale das moderne Lodz. Der Feſtaus ſchuß. HN 


die Stadt 


der Träume 


Lokale, Glumna 17, en 2 * ini sub „A. K.“ en die Cegielnia- a 25 Orthopäde 
Preis⸗Skat⸗ = Bl 160 See n um | Grein Anden 
enttrentheiten, 
und Preverence⸗ Abend Ne en chen ee u. andere Berkümmusgen. 


Eigene Werkſtatt 


! 
lampen — 
I aller orthopäbilcdhen 
90 34 die 75 e Alder ede Wes „„ Ne . Spparate. 
habet ein der Borkand. mit dem UAndreßen farbiger Ketten beſtenz Mäd che n f r e e W e ee bie 5 


Zähne 


Am Sonnabend, den 8. Dezember, um 4 Uhr nachm., Kr. 146, dei Zus Dr. Helle 
finder im Lokale, Petelfaner 10%, ein C a r 
ö | leiſcher laden 5 — — 
Preis⸗ Für den Winter Ne 2 2 1e — — 
5 5 ä „ eee e det deb bo; delthaft zbren ae. re e *. | ame 8.5 
D* x mil 51 
Abend eee 8 8 zurückgekehrt. N pi 
„elt Zutritt haben Mitglieder and durch Me eingefiihrt . Empfängt 5 5 
Bälle, Um zahlreiche Beteiligung bittet K w; h j ſchlafen Sie For J Ban 2 von d Sahnärztlihesstabinett 
ber Berfenb. . ınan auf Stroh? de S ue dae TONDOWSKA 
Em. Scheffler Ste Mr Anbemittelee 51 Sinne 51 
ir „Stella“ 8 5 75 > 8 mi Selleneltspreife. Telenbon 7408 
- enge 185 3 156 Mat weren 5 25 ne weei tag, Misojsaki 
S 1° able" — 15 an ng 55 a Be | en haben Launen Kinematograf Oswiatowy 
Mena een, e 
men o 9 grudnia 1 
tt. Die Mügliehr mem | = F 3 — m 9 — 8 
In —— Heilanstalt Blate 3 ahnt Pe ee 5 d 0 2 143 a 1 2 1 
@ Spogiaikrgte g 
— — mur vonerilge Rrantheiten Tapezierer B. Beh ZÖETY PASZPORT 
Chriſtlicher Cammlsverein ; Zawadrka 1. "ZewadıEa 1. veachten Ste genen bis Drawat zyciowa -: brrzalowy w 10.ciu aklach z iyela 
a 3 8. KH. in Dong | vun von 8 früh bis 9 Uhr abends, an Eon: und zone: rotyjskiego.— W roll Ma Andrejewn, ANNA STEN 
Al. Rosciuszli Ne. 21 eleriagen von 9—2 Uhr. 10. Die miodzieiy i dorosiych poez sennssweog 13 1 17 
Deute, eu den 6. De ⸗ nen a Bielou: und Sroat, im erg w soboty i w niedriele o godz. 13 1 15 
zember 1 J, um abends, — ——ʃ. 
IE Yeah un Bietapranhäingen ent ki ah Tepe Gruzlica 
Seni A d Kenlultaiten mit Urslogen us slsgen, Wie S e e Sie (w objgciach niewidzialnego wroga) 
en oren den Dichte enltabinett. Nosmstiſche DHA. zu einem le nen Audyeje radjofomicane W poezek. kina codz. de g. 22 
ſtatt, wozu alle Herten Senis ten Spezielles Warteraum für Frauen. Heim? c 2 0 e 
herzlich eingeladen And Beratung 3 Ziety. ler guten einge. eee, 15 r 
Die Bermaltung . . f ee a | ͤ F 
5 C H il ] ven Spezialärzten | Ottamanen, SMlal 
a eılanstalt » zabuärztliges Arbinett wagen 5 — * 
254 Spt Tel, 99:09 | Grohe Wusmahl ; 
| een e e . 
ımpfängt % We Ai 5 Fier Ane. dun een n a 8 Donnerstag, den 6. Dezember. 
A Impfangen gegen Pocken, 2 (garn, Bint — anf ne Bolen 
Hi 2 S ptema, um a.), Operationen, Verbünde, ian 16 Aplattenk t. 18 Bitereri 
' Frei " Ronfultation 3 l. eee . | Stunde, 12 2 Berfiienenen 97095 Paftzeigigte, 2030 
\ 45 — Eleftriihe Bäder, On e 1 eee 39. 1 Finniſche Muftt, 22.50 Tanzmuſik. 
1 And! Aromen, | Tramser bindung g 5 
| (Lor a) geidene 5 Dietin-Brüden f s F Bertin 11 IR en ext, 18.80 
| wurde nach der — . Sie; D DUR MBÄM. Schöne e 17.80 Teemufit, 20 Abendunter⸗ 
2 un 
| Petrikauer Straße 154 RL, resian 1210 ud 1845 Säniplaitentongert 
(früher Petritaner 82) Überiregen. F. Kinder⸗ 8 Moszkowitt, 20.15 Stufonzekonzert, 22,50 
Empfiehl: tietbung bekommen 3 Mittagskonzert, 15.06 end · 
Planes, Flügel Harmo⸗ 8 far Augenkrankheiten ee e 2220 ei N 1, 12,80 z 
i 0 lags · 
nums 3. Frimer f su 16 e Die Nast tigen“, 20 N — 


ab Heimatsited! „Die beiden Babenbiels“. 
10.16 und 12 16 Shelpusitentengert 18.05 
Ute Ai 20 und 22 Abendken 
ien 11 See 10 Warn tuags ker gent 
0.15 Opet: „Rigole 


— 2° dee 


Loder Bolkszeitung 
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Furchtbare Exploſionskataſtrophe. 


Erplojion eines Braubottichs in der Brauerei von Guſtav Reith. 


4 Arbeiter verießt. 


Geſtern, um 10 Uhr vormittags, wurden die Bewoh⸗ 
ner in der Orla⸗ und Kilinſtiego⸗Straße durch eine ſtarke 
Detonation erſchreckt. Es ſtellte ſich heraus, daß in der 
Ecke der Orla⸗ und Kilinſtiego⸗Straße belegenen Bierbrau⸗ 
erei und Weineſſigſabrit von Guſtav Keilich ein 
großer Braukeſſel bzw. Braubottich explodiert war und daß 
durch die Trümmer des Keſſels einige Arbeiter ſchwer ver⸗ 
letzt worden ſind. Einige Minnten nach der Kataſtrophe 
traſen an der Unglücksſtätte die Vertreter derUnterſuchungs⸗ 
behörden und die Rettungsbereitſchaft der Krankenkaſſe 


ein, deren Arzt bei folgenden Arbeitern 1 855 bedenkliche | 


| 
| 
| 


Brandwunden feſtſtellte: Antoni Pluſtwa, wohnhaft Abra⸗ 
mowſtiego 12, Wladyſflam Tomaszewſti, Gdanſka 123, 
Wawrzyniec Szwabiszewfki, Rokieinſta Straße 16, und 
Ignacy Borkowſti, Chojny, Rögowſta 85. Alle vier Ver⸗ 
unglückten wurden im Rettungswagen nach dem Kranken⸗ 
haus der Krankenkaſſe gebracht. 

Der durch die Exploſion des Braubottichs verurſachte 
Schaden ift noch nicht ſeſtgeſtellt, dürfte jedoch ſehr bedeu⸗ 
tend ſein. Eine we der Urſache der Kataſtrophe 
iſt im Gange. 


Das Verbrechen in der Radwanſka⸗Straße. 


Das blutige Handiuch. — Wie Jatczak feine Frau merterte. 


Zu dem von uns geſtern gemeldeten Verbrechen in der 
Nadwanſka 19 werden noch verſchiedene Einzelheiten be⸗ 
kannt. Die Schweiter der auf jo grauſame Weiſe ermor⸗ 
deten Frau Jatczak, Frau Zofſa Fajkowfka, erzählte einem 
Journaliſten gegenüber: „Meine unglückliche Schweſter 
heiratete Jatezak am 26. Dezember 1927, 
wohnte ſie mit ihrem Manne bei ihrer Mutter, Kilinſkiego 
Nr. 104, und zog erſt vor 8 Monaten zu Frau Rykomwfkta in 
der Radwanſta 19. Vor ihrer Verheiratung diente Frau 
Jatczak über 8 Jahre bei Frau Gärtner als Mädchen für 


alles. Im Gegenſatz zu ihrem Mann, der ein gewalttäti⸗ f 


ges und oft nervöſes Weſen an den Tag legte, war ſie im⸗ 
mer nachgiebig und ruhig. Ich habe Beweise feiner Bruta⸗ 


lität. Sehen Sie, bitte, dieſes Handtuch an, es ift von 


Blut durchtränkt und bildet das Andenken an einen Skan⸗ 
dal, den Jatczak einmal ſeiner Frau im Gefolge eines 
Streites gemacht hat. Er mißhandelte damals meine 
Schweſter fo ſchwer, daß fie bluüberſtrömt zuſammenbrach. 
Sie ertrug die Mißhandlungen, ohne ein Wort verlauten 
zu laſſen und wiſchte mit dieſem Handtuch von ihrem wund⸗ 


geſchlagenen Körper das Blut. Ich habe dieſes Handtuch 


zu mir genommen, um einen Beweis der unerhörten Bru⸗ 
talität meines Schwagers zu haben.“ „Beitern“, fo er⸗ 
zählte die Frau weiter“, „habe ich meine Schwester im 
Krankenhaus beſucht. Außer den tieſen Wunden am Halſe 
hat ſie auch ſchwere Wunden an den Händen. Da iht Die 
Kehle völlig durchſchnitten ift, jo atmet fie vermittels eines 
ihr eingeſetzten Röhrchens. Nach den Angaben der Aerzte 
erſcheint ihr Zuſtand völlig hoffnungslos. Ihr Ableben jei 
nut eine Frage von Stunden.“ 


Beozb gegen einen beſtialiſchen 
Offizier. 


der Nacht vom 27. zum 28. April hat, wie ſeiner⸗ 
zeit gemeldet, der 26jährige Leutnant Zalenſti feine Braut 
Izowſta auf offener Straße niedergeſäbelt. 
rief große Empörung hervor, hatte doch der Offizier in 
Be — Weiſe ſeine Braut mit dem Säbel 


Anfänglich 


Der Mord 


zerhackt. Am 10. Mai hatte ſich der Mörder⸗Offizier vor 
dem militäriſchen Standgericht zu verantworten. Es 
wurde jedoch beſchloſſen, die Angelegenheit an das gewöhn⸗ 
liche Gericht zu überweiſen. Geſtern begann nun erneut 
der Prozeß. Der Angeklagte behauptet, ſich nicht mehr an 
die Tat erinnern zu können. In der kritiſchen Nacht habe 
er ſeine Braut nach Hauſe begleitet. Unterwegs ſei es zu 
einem Streit gekommen. Er habe ihr Untreue vorgewor⸗ 
fen. In einem Anfall von Raſerei müſſe er den Säbel ge⸗ 
zogen und ſeine Braut ermordet haben. 


Die Aerzte⸗Pſychiater ſtellten ſeſt, daß der Angeklagte 
völlig normal veranlagt, daher auch verantwortlich für die 
Tat ſei. 

Auch die Ausſagen einiger Poliziſten lauten für den 
Mörder ungünſtig. Es wird darin nämlich darauf hinge⸗ 


. Wache nahm eine Durchſuchung des Parkes vor. 


Ein Mord im Garten des Belvedere. 


Im Garten des Belvedere fielen in der Nacht zu Mitt⸗ 
woch einige Schüſſe. Die durch die Schüſſe alarmierte 
Unter 


einem einem Baume wurde die Leiche des Gendarms Fran⸗ 


wieſen, daß der Angeklagte auch den Säbel gegen die Poli⸗ 


zei gezogen habe. Nur dank ihrer Uebermacht ſei es ge⸗ 
lungen, den rabiaten Offizier zu F 


ciszek Koryzma gefunden. Die von dem Vorfall benachrich⸗ 
tigte Unterſuchungsbehörde hatte Glück, denn die Fuß⸗ 
a waren in dem aufgeweichten Boden ſo gut erhalten, 
ſo daß ſie nur die Fußtapfen zu verfolgen brauchte, um den 
Mörder zu verhaften. Dir Mörder hatte ſich nämlich nach 
vollbrachter Tat nach dem Sobieſki⸗Park begeben, wo er in 
einem Wächterhäuschen Unterſchlupf fand. Er wurde dort 
von den Behörden verhaftet. Es ſtellte ſich heraus, daß 
der Mörder Staniſlaw Koſſowſki heißt und 30 Jahre alt 
iſt. Koſſowſki bekannte ſich zur Tat und erklärte, den Mord 
aus Rache begangen zu haben. Er habe früher in der 2. 
Abteilung des Kriegsminiſteriums gedient, ſei jedoch ent⸗ 
laſſen worden. Seine Lage ſei verzweifelt geweſen, da er 
nirgends Arbeit finden konnte. So ſei allmählich in ſei⸗ 
nem Gehirn der Gedanke der Rache entſtanden. Am kriti⸗ 
ſchen Abend habe er ſich durch Schnaps Mut zur Ausübung 
ſeiner verbrecheriſchen Tat angetrunken. In dem Park ſei 
er durch eine Seitenpforte eingedrungen. Von den ſechs 
Schüſſen, die der Mörder abfeuerte, trafen zwei den Gen⸗ 
darmen in den Kopf, 


Chronique scandaleuse. 


Erſt geſtern berichteten wir über eine Skandalaffäre 
aus der Warſchauer a So wurde ein verviel⸗ 
fältigter Brief im Sejm verteilt ſowie an die Redaktionen 
verſandt, in dem gegen einen hohen Würdenträger die 
Beſchuldigung erhoben wird, die Frau eines hohen Beam⸗ 
ten im Außenminiſterium berführt zu haben. Nun weiß 
die Warſchauer Preſſe von einem neuen Skandal zu berich⸗ 
ten. Der bekannte Warſchauer Künſtler Badier nahm vor 
zwei Jahren ein 17jähriges Mädchen zur Frau. Vor zwei 
Wochen verließ Badier mit ſeiner Frau Warſchau und be⸗ 
gab ſich nach Paris. Dieſer Tage iſt nun in Warſchau die 
Nachricht eingetroffen, daß Badier, der mit ſeiner F Frau in 
Unfrieden lebte, ſeine Frau in Paris losgeworden ſei. Wie 
behauptet wird, ſoll Badier ſeine Frau an ein öffentliches 
Haus he haben. 


Blutiger Raubüberfall in Konſtantynow. 


Am Mittwoch in der Nacht wurde hier ein Raubüber⸗ 
fall verübt, der in der ganzen Stadt und beſonders bei der 
jüdiſchen Bevölkerung große Erregung hervorrief Bei der 
jüdiſchen Synagoge am Platz Kosciuszki befindet ſich eine 
rituelle Badeanſtalt, deren Auſſeher der Schlojme Lajbuſch 
Kolnierz iſt. Er bewohnt mit ſeiner Familie eine kleine 
Wohnung neben der Badeanſtalt. Am genannten Tage um 
3 Uhr morgens drangen Diebe in die Wohnung ein, denen 
es gelang, ſämtliche Kleidungsſtücke zuſammenzupacken. 
Die Leute erwachten jedoch und die Diebe ergriffen die 
Flucht, die Sachen mitnehmend. Der 23 Jahre alte Sohn 
des Kolnierz, Abraham Mordka, jagte den Dieben nach. Er 
erreichte fie auf dem Hofe. Da gaben die Diebe zwei 


Karriere. 
Roman von Diga Wohlbräck. 
(18, Fortſetzu ng) 


Seit zwei Stunden war Parker von dem Gedanken ge⸗ 
quält, wie er ſeiner Frau die Mitwirkung Clara Garts in ſei⸗ 
nem Konzert mitteilen ſollte. Nun war ihm die . 
entſchlüpft, plotzlich, ohne alle ſchonende Vorbereitung. 

Gottlob! dachte er. 

Aber gleichviel, er fühlte das Bedürfnis ſich zu entſchul⸗ 
digen, zu rechtfertigen, als hätte Thereſe bereits eine Anklage 
gegen ihn erhoben. Ohne ſeine Frau anzuſehen, nervös mit 
dem Kaffeelöffel ſpielend, erzählte er, wie er bereits ſeit Ta⸗ 

gen gewußt, daß Clara Gart in ſeinem Konzert ſingen würde, 
daß er aber keine Ahnung davon gehabt, daß ſich unter dieſem 
Namen feine erſte Frau verbarg. Er hätte es erſt dieſen Mor⸗ 
gen durch Baumgartens Brief erfahren, und daraufhin wäre 
er zu dem Agenten gegangen. Er ſollte das Engagement der 
Sängerin rückgängig machen. 

„Du begreifft doch, Thereſe, ich konnte Fuchs nicht den 

wahren Grund meiner Bitte ſagen. Alle meine anderen 
Gründe aber wollte er nicht gelten laſſen. Erſt lachte er mich 
beinahe aus, dann ſagte er Hen Har und beſtimmt „unmög⸗ 
lich“, na und ſchließlich gab ich nach. Ich wollte doch nicht 
auffallen.“ 

Thereſe ſchwieg noch immer, während er immer aufge⸗ 
regter und nervöſer wurde. Die Worke drängten ſich auf ſei⸗ 
ne Lippen, jagten einander in überſprudelnder Haſt, und 
a: doch nur leer und inhaltslos, Er glaubte ſelbſt nicht 
an ſie 

Den wahren Grund, warum er ſo bald dem Zureden des 
Agenten nachgegeben, warum ſeine Einwände immer weniger 
ſtichhaltig geworden waren, konnte er ja doch nicht angeben. 

„Begreife Sie nicht!“ hatte Fuchs achſelzuckend Sr 
„Ein anderer wäre glücklich über eine ſolche Mitwirkun 85 In 
Amerika hat die Gart geradezu Senſation gemacht. Erſtens 
iſt fie eine bildſchöne Perſon, und dann — die Stimme.“ 

Er wühlte in einer Lade ſeines Schreibtiſches und holte 
eine Kabinettphotographie hervor. 


* . 
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Tiſchplatte fallende Bild machte, zuſammenge zuckt. 


„Da ſehen Sie einmal.“ 

Parker nahm das Bild nicht in die Hand. Er fürchtete, 
durch ihr Zittern die Bewegung in ſeinem Innern zu ver⸗ 
raten. Aber ſeine Augen ſtarrten ungläubig auf die vorge⸗ 
haltene Photographie. 

In ſeiner Erinnerung war Claire immer noch die zarte 
ſchmächtige Frau, mit den ſanften Geſichtszügen, den trauri⸗ 
gen, vorwurfsvollen Augen und dem ſchüchternen, naiven Zug 
um den Mund — ſo wie er ſie immer geſehen in den Ita 
Monaten feiner Ehe mit ihr. Hier auf dem Bilde — war es 
ein vollerblühtes junges Weib, in ſiegesgewiſſer Schönheit! 
Die dunklen Augen leuchteten träumerif ſch aus dem tadelloſen 
Oval des Geſichtes hervor, der Mund war geſchloſſen in ruhi⸗ 
gem Ernſt. Es war nicht das auf den äußeren Effekt berech⸗ 
nete Bild einer gefallſüchtigen Virtuoſin, es war das Porträt 
einer vornehmen Frau aus der beiten Ge ellſchaft, das aus⸗ 
ſchließlich durch die plaſtiſche e den unwiderſtehlichen 
Zauber der wiedergegebenen Züge wirkte. 

„Ja, ſie iſt ſchön ...“ ſagte Parker mechaniſch. 

„Na, ſehen Sie wohl!“ griff der ſchlaue Agent auf. „Und 
De fie ſingt, iſt fie noch einmal ſo ſchön. Ein herrliches 
Weib 


Parkers Augen flammten zornig auf. Dieſer Enthuſias⸗ 
mus hatte etwas Beleidigendes für ihn. Er hätte dem Agen⸗ 
ten das Bild aus der Hand reißen mögen! 

Doch der Enthuſiasmus hatte ſich bei dem fühlen Ge⸗ 
ſchäftsmann raſch gelegt. Er warf das Bild wieder achtlos 
vor ſich auf den Eich, um von „ernſten Dingen” zu reden. 

Parker war bei dem leiſen Geräuſch, den das auf die 
Er ſchlug 
mit den Handſchuhen nervös an ſeine Knie. 

„So, nicht wahr, die Frage Clara Gart ſiſt uun endgültig 
erledigt,“ ſagte Fuchs leichthin. Dann kam er auf andere De⸗ 
tails des Programms zu ſprechen 

Nach einer halben Stunde erhob ſich Parker. Der Agent 
geleitete ihn bis zur Türe. Parker zögerte dis Schwelle zu 
übertreten. 

„Hören Sie mal, lieber Fuchs, begann er mit geſpiektem 
Gleichmute, „wenn Sie das Bi — er zeigte auf Claires 
Porträt — nicht brauchen, ſo . 

„Aber mit Vergnügen, Verehrteſter! Morgen hekomme 
ich ohnedies ein ganzes Paket von den Vingera, um ſie an die 
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Schllſſe auf ihn ab, von denen einer dem Mordka durch den 
Bauch ging. Es gelang den Raubmördern, unerkannt zu 
entkommen, die⸗Beute im Stiche laſſend. Sie ließen außer⸗ 
dem noch Diebeshandwerkzeug, ein Paar Schuhe mit Ga⸗ 
loſchen ſowie einen Mantel am Tatorte zurück. Die Poli⸗ 
zei nahm ſofort energiſche Nachforſchungen auf. Die Unter⸗ 
ſuchung leitet der Kommiſſar der Staatspolizei des Lodzer 
Kreiſes Nowak. Der ſchwerverwundete A. M. Kolnierz 
wurde ſofort nach Lodz geſchafft, wo man ihn im Poznan⸗ 
ſtiſchen Krankenhauſe unterbrachte. Er befindet ſich in 
großer Gefahr. Der Magiſtrat ſetzte als Belohnung für 
die Ergreifung der Raubmörder die Summe von 500 Zloty 
aus. 
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Sunftamdlungen zu verſchicken. Soll ich es in ein 1 Kuvert 
egen? 

„Nein, nein, geben Sie nur 

Parker griff ungeduldig nach dem Bilde 
nachläſſig in die Seitentziche feines Rockes. 

Sein Herz pochte, als hätte er ein Unrecht begangen, ein 
ſchweres Vergehen. 

Und nun ſaß er, haſtig erzählend, in dem großen, getä⸗ 
felten Speiſezimmer, ſeiner Frau gegenüber, und als er ſich 
über den Tiſch beugte und Thereſens Hand wie begütigend an 
ſeine Lippen zog, da vermeinte er, Claires Bild rege ſich und 
die Schläge ſeines Herzens, auf dem es ruhte, riefen ihm zu: 
Du lügſt, du lügſt! 

Von dieſem Tage an vermied Thereſe jede Anspielung 
auf das bevorſtehende Konzert. Es war das eritemal, daß fie 
nicht zahlloſe Beſuche abſtattete, nicht von den großen künſtle⸗ 
riſchen Fortſchritten ſprach, die ihr Mann wieder ſeit dem letz⸗ 
ten Jahr gemacht. Es war das erſtemal, daß ſie nicht den 
Muſikſalon betrat, wenn Parker einzelne Konzertnummern 
übte, das erſtemal, daß ſie nicht fragte, wann die gemeinſamen 
Konzertproben in ihrem Hauſe eden würden. 

An den Litfaßſäulen waren große, auffallende Zettel an» 
geklebt: Konzert von Clara Gart am 17. November und: Kon⸗ 
zert von Fred Parker, unter Mitwirkung von Clara Gart am 
19. November. 

Dieſe zwei Namen, Fred Parker und Clara Gart, auf ein 
und demſelben Blatt Papier, bloß durch wenige Worte ge⸗ 
trennt, brachten Thereſe außer ſich. Sie nahm ſich jedesmal 
feſt vor, die Zettel nicht anzuſehen, und jedesmal, wie magne⸗ 
tiſch angezogen, blieb ſie vor der Anſchlagſäule ſtehen und 
buchftabierte: Cla—ra — Gart. 

Dann ging fie weiter und blieb wie feſtgebannt vor einer 
Muſikalienhandlung ſtehen. In der Mitte des Schaukaſtens, 
über einem Liederheft, ganz dicht nebeneinander lagen zwei 
Bilder, zwei einander zugewandte Profilbilder. Unter dem 
einen ſtand in großen, fteifen Schriftzügen: Fred Parker, — 
unter dem anderen Clara Gart. 

Thereſe legte die Hand auf die hohe blanke Scheibe, als 
wollte ſie ſie endrücken und die Bilder hervorreißen. Sie ſchie⸗ 
nen einander zuzulächeln , und dieſes vom Photogra⸗ 
phen feſtgebannte 700 erſchien Thereſe wie eine Heraus⸗ 


forderung. 
Fortſetzung folgt.) 
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und ſteckte es 


2 Sodger Bolkz zeitung. 


Dereine e Deranſtaltungen. 


Schubert⸗Morgenſeier. Hundert Jahre ſind vergangen, 
ſeit Franz Schubert heimging. Ein an Arbeit, Not und Kum⸗ 
mer reiches Leben was alles, was dieſe Welt ihm bieten konn⸗ 
te, und die Freunde, das einzig Liebe, was er hatte, waren 
meiſtens ebenſo armfelige Geſellen wie er. Und doch wurde 
das ſchwere Los ertragen mit unverwüſtlicher Fröhlichkeit. 
Bewundernd ſtehen wir vor dem reichen Erbe, das er uns 
hinterließ — unfaßbar ift es, wie er in den wenigenschaffens⸗ 
jahren ſo zahlreiche und mannigfaltige Werke herrlichſter Art 
ſchaffen konnte. Faſt kein Gebiet der muſikaliſchen Kompoſi⸗ 
tion iſt unbeachtet geblieben, und nirgends iſt er fehlgegangen. 
Zur Ehrung dieſes einzigen Meiſters veranſtaltet der öſter⸗ 
reichiſche Konſul, Herr Karl Wilhelm Scheibler, eine Gedächt⸗ 
nisfeier in Form eines Sinfoniekonzertes am Sonnabend, 
den 8. d. Mis., um 12 Uhr mittags in der Philharmonie. Aus 
dem reichen Schatz ſeiner Kompoſitionen werden Lieder, Kla⸗ 
vierwerke, Chöre und ſinfoniſche Werke zu tönendem Leben 
erweckt werden. Karten im Vorverkauf an der Kaſſe der Phil⸗ 
harmonie täglich von 10.30 Uhr früh bis 2 Uhr mittags und 
von 4 bis 7 Uhr abends. 

Senioren⸗Abend im Chr. Commisverein. Wie wir 
bereits berichtet haben, findet heute, Donnerstag, den 
6. Dezember, um 9 Uhr abends, im Vereinslokal, Al.⸗ 
Koseiuszki 21, ein Senioren⸗Abend ſtatt. Die Senioren⸗ 
mitglieder werden gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. 


Kunſt. 


Städtiſches Theater. 
„Der Kaufmann von Venedig.“ 
Komödie von Shakeſpeare. 


Ein wenig gekürzt, ein wenig erweitert — durch Tanz 
eigener Erfindung — bei geſchmackvoller Dekoration und 
allgemein guter Regie, lief der „Kaufmann von Venedig“ 
über die Bretter unſeres Theaters. Trotzalledem wäre es 
ohne die Mitwirkung von Adwentowic z in der Titel 
rolle ein Mißerfolg. 

Adwentowicz verzichtet auf moderne Interpretation, 
er verzichtet darauf, aus einem geld⸗ und blutgierigen Ju⸗ 
den einen gekränkten, rächenden Menſchen zu machen. Er 
hält es mit dem großen Dichter, der da meinte, und ſeine 
Zeit mit ihm, daß ſolch ein Handeltreiber Jude ein un⸗ 
menſchliches Weſen iſt. Ein Menſch niederſter Klaſſe. Wie 
ſeine Zeit rechtfertigt er die Judentochter und ſtellt ſie faſt 
dem Chriſten gleich, weil ſie ſchön iſt, weil ſie ihren Vater 
beſtiehlt, um einem armen chriſtlichen Sant nachzulaufen. 
Mie einer chriſtlichen ſpitzfindigen Geſetzesdeutung wird die 
jüdiſche Spitzfindigkeit beſiegt. Der Jude wird gehörig 
am Geldbeutel geſchröpft, chriſtlich gemacht und alle Welt 
ruft — bravo! 

Unſere Schwäche gegen große Männer ift bis zum 
Vorurteil entwickelt. Darum gehen wir darüber hinweg, 
daß in dieſem Kunſtwerk eine mittelalterliche, menſchen⸗ 
feindliche Tendenz liegt. Ja, es ſcheint uns, daß man be⸗ 
ſonders bei uns alle Urſache hätte, Kunſtwerke dieſer Art 
zu meiden. Es fehlt auch ſonſt nicht an Vorurteilen. 

Alſo Adwentowicz war glänzend, war ſehenswert. 
Sonſt aber war unſer Enſemble der Aufgabe nicht gewach⸗ 
ſen. Porzia (Skrzydlowſka) und Neriſſa (Zabczyn⸗ 
ſta) gingen an als Frauen, verſagten aber gründlich, ſo⸗ 
bald ſie Hoſen anlegen mußten. Antonio (Wiercinſki) war 
eine undeutliche Geſtalt und ebenſo wenig durchſichtig wa⸗ 
ren die übrigen Ritter Veneziens kleinerer Art. Aber das 
war noch nicht ſchlimm. Tatarſki als Fürſt von Marokko 
war weder dumm noch wild, ſondern einfach imitiert. 
Woszezerowicz als Prinz von Aragon war unappetitlich 
übertrieben und ſollte doch komiſch wirken. Es waren auch 
beſſere Leiſtungen zu verzeichnen in den kleineren Rollen, 
wie Hajduga als alter Gobo und ſelbſt der junge Gobo 
Mrozinſki hätte faſt gut ſein können, wenn das Zuſammen, 
ſpiel feſter durchgeführt worden wäre. Nun, es kann man⸗ 
ches nachgeholt werden. Zu den großen Taten der Saiſon 
können wir die Aufführung jedoch nicht zählen. Imk. 


Das heutige Konzert von Junn Manen. Der Ankün⸗ 
pigung gemäß findet heute das zehnte Meiſterkonzert ſtatt, 
in welchem der ſpaniſche Geiger Juan Manen auftreten 
wird, deſſen Ruhm in der ganzen Welt bekannt iſt. Der 
Künſtler iſt in unſerer Stadt bereits eingetroffen. Im 


Programm: Mendelsſohn, Bach, Paganini, Manen, Mar⸗ 


tini, Saraſate u. v. a. Am Klavier begleitet Dr. Eduard 
Steinberger. Beginn des Konzerts um 8.30 Uhr abends. 


Flmſchau. 

Caſino und Splendid: „Der geheime Kurier“. 
Die Karrieregeſchichte des Strebers und Draufgängers 
Julien Sorel, der mit der Liebe auch geſellſchaftlich von 
niederer“ Herkunft zum Adel und Grafentitel „empor⸗ 
klimmt“. Jawohl, er klimmt, denn es wird verdammt ge⸗ 
fährlich dabei und am Ende kracht die ganze Geſchichte zu⸗ 
ſammen. Der rückſichtsloſe Draufgänger ſieht ein, daß er 
ſich mit ſeinem Piſtolen⸗ und Degengemüt erheblich ver⸗ 
rannt hat und will nichts anderes als Ruhe mit ſeiner 
Mathilde de la Mole. Schließlich wird er wegen Mordes 
und Verrats zum Tode verurteilt, aber die empörte Menge 
les iſt unterdeſſen Revolution geworden um den Königs⸗ 
thron Karls X. und Wilhelm von Orleans — die „Juli⸗ 
revolution“ uſw.) befreit ihn aus der Todesbedrängnis. 
Das Manuſkript iſt von Kurt Braun und Walter Jonas 
nach Stendhals „Rouge et Noir“ gemacht und der tragiſche 
Ausgang bei Stendhol ins „Filmmögliche“ umgebogen. 
Glücklicherweiſe ſchadet das dem Film nicht ſehr. Die 


Handlung iſt flott aufgebaut, wenn ſie auch manchmal er⸗ 


hebliche Sprünge macht. Die Beſetzung iſt erleſen — 
Iwan Mosjoukin, Lil Dagover, Agnes Peterſen, Jean 
Dax — ebenſo die Ausſtattung. Der internationale Ruſſe 
Mosjoukin entwickelt hier eine beträchtliche Leiſtung, in ei⸗ 
nigen Momenten iſt er ganz hervorragend. Ein Film alſo, 
der Erfolg verſpricht. — Herſteller: Terra. tig. 


Sport. 


Neue Hoffnungen des L. Sp. u. Tv, 
Noch einmal L. Sp. u. Tv. — Garbarnia? 
Wie belannt, hat das Entſcheidufigsſpiel um den Auf⸗ 
ſtieg in die Extraklaſſe Garbarnia gewonnen und war ſo⸗ 
mit berechtigt, in die Liga aufzuſteigen. Wie wir aber er⸗ 
fahren, iſt der Aufſtieg Garbarnſas noch lange nicht ge⸗ 
ſichert, da der L. Sp. u. Ty. Ausſicht hat, durch ein Val⸗ 


myſl) — L. Sp. u. Tv. 2 Punkte zu erhalten, ſomit mit 
Garbarnia punktegleich werdend. Allerdings müßte dann 
a Entſcheidungsſpiel auf neutralen Boden ſtatt⸗ 
inden. 

Grund zu dem Valeover war ein Spieler der Pabia⸗ 
nicer Burza, Sin da, der ohne Spielerlaubnis bei Po⸗ 
lonia gegen den L. Sp. u. Ty. mitwirkte. 

Der L. Sp. u. Tv. hat alſo doch noch Ausſichten, in 
die Liga aufzurücken. Hoffen wir, daß die Schwarz⸗weißen 
den berechtigten Proteſt und das Spiel auf neutralem 
Boden gewinnen werden. Die Gerechligkeit ſiege! 


Das Frankfurter Sechstagerennen. 


Frankfurt, 4. Dezember. Im 2. Frankfurter 
Sechstagerennen ſind immer noch keine Placierungsände⸗ 
rungen in der Spitzengruppe eingetreten. Nach wie vor 
führen: 1. Rieger⸗Richli 218 Punkte,, 2. Ehmer⸗Kroſchel 
151 P., 3. Rauſch⸗Hürtgen 68 P., 4. Choury⸗Fabre 61 P., 
5. Charlie⸗Dury 38 P. Die übrigen Paare folgen mit 
einer bis fünf Verluſtrunden. 

®s 


Im Neuyorker Sechstagerennen führen Letourneur⸗ 
Broccardo. 


Pladner Fliegengewichtsweltmeiſter. 


f In Paris kam mit der Spannung erwartete Kampf 

des Bantamgewichts⸗Weltmeiſters Izzy Schwartz mit 
Europameiſter Emilie Pladner zum Austrag, der ungeheu⸗ 
tes Intereſſe auslöſte und mit einer Rieſenüberraſchung 
endete. Pladner vermochte einen klaren Punktſieg über 
ſeinen Gegner zu erzielen, doch ging der Kampf nicht um 
deſſen Titel. Schwartz hatte am Tage vorher, als man ihm 
die Fähigkeiten Pladners pries, lächelnd erklärt, er habe 
! ish aha ele gekämpft, die viel von ſich hielten. Die 
bange Frage, ob Pladner den Kampf beſtehen, vielleicht 
ſiegen könne, war in aller Munde, aber keiner glaubte im 
Innern leicht an einen Sieg. Pladner erwies ſich jedoch 
bereits in der zweiten Runde über ſeinen Gegner überlegen, 
und er wußte troß aller Anſtrengungen des Weltmeiſters 
bis zum Schluß die Führung zu behalten. In der zwölften 
+ letzten Runde mußte Schwartz ſich klar geſchlagen 
geben. 

Von den Ergebniſſen der übrigen Kämpfe ſei der Sieg 
des Italieners Carneras hervorgehoben der Barick in der 
dritten Runde k. o. ſchlug. Der Deutſchamerikaner Sand⸗ 
wina konnte den Neger Carter in der achten Runde k. o. 


ſchlagen. 
Diverſe Voxnachrichten. 

Amerikas hervorragender Schwergewichkler, der nach 
Tunneys Abgang als der Beſte anzusprechen it, Jack 
Sharkey, hat ſeine ſchwere Knieverletzung ausgeheilt und 
drei Verträge mit Tex Rickard, darunter einen für den 
Kampf mit Europameiſter Paolino, unterzeichnet. 
Teddy Sandwina erhält Ende Januar in der Londoner 
Albert⸗Halle die große Chance, mit Phil Scott zu boxen. 
Als Börſe ſind 2000 Pfund Sterling ausgeſetzt, doch be⸗ 
durfte es einiger Mühe, um Scott zur Annayme zu be⸗ 
wegen, denn der engliſche Meiſter erklärte, Sandwina ſei 
troß ſeiner großen Siegesſerie kein ebenbürtiger Gegner 
für ihn. — Tex Rickard und Fugazy, die beiden größten 
amerikaniſchen Boxkampfveranſtalter, find übereingekom⸗ 
men, ſich in Zukunft keine Konkurrenz zu machen. Der einſt 
ſo große Tex Rickard, der ſich jetzt zu dieſem Vergleich be⸗ 
quemt hat, veranſtaltet weiter im Madiſon Square Gar⸗ 
den, während Fugazy ſeine Kämpfe im Neuyorker Colloſ⸗ 
ſeum abwickelt. — Der bisherige Europameiſter im Mittel- 


gewichtäbozen, Leone Jacovacci, alias Jack Waller, erlitt zur militäriſchen Vorbereitung in Bromberg ausgab. Der 


in Mancheſter eine überraſchende Niederlage durch den eng⸗ 
liſchen Neger Len Johnſon. Der über 15 Runden führende 
Kampf nahm einen ſehr intereſſanten Verlauf und endete 
ſchließlich mit einem knappen Punktſieg des 25 Jahre alten 
Johnſon. — Englands jugendlicher Boxer Nipper Pat 
Daly eilt von Sieg zu Sieg. Seinen neueſten Triumph 
ſeierte er über den ſtarken Federgewichtler Frankie Kaſtrell, 
Meiſter von Wales. In der zwölften Runde brach der 
Ringrichter zu Dalys Gunſten ab, Kaſtrell hatte gegen den 
jungen Boxkünſtler nichts mehr zu beſtellen. 


Schmeling — Sharkey. 

Nach ſeinem erfolgreichen Debüt hat Schmeling ver⸗ 
ſchiedene neue Kampfangebote erhalten. Neuyorker Draht⸗ 
meldungen zufolge ſoll Schmeling am 10. Dezember in 
Boſton gegen Sharkey oder de Kuh kämpfen. Beide Gegner 
würden für Schmeling eine harte Probe bedeuten. Der 
Italo⸗Amerikaner de Kuh, der in der vergangenen Woche 


cover aus dem verlorengegangenen Spiel Polonia (Prze⸗ 
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Johnny Widd errang, wird von der amerikaniſchen Preſſe 
als eine große Gefahr für die führenden Schwergewichte 
Amerikas bezeichnet. 


Wieder gegen Los Angeles. 


Ein in ſportlicher Angelegenheiten ſehr erfahrener 
Deutſchamerikaner, der vor allem die Verhältniſſe in Ka⸗ 
lifornien genau kennt, warnt vor übertriebenen Hoffnun⸗ 
gen der europäiſchen Staaten bei den Olympiſchen Spie⸗ 
len 1932 in Los Angeles. 

„Es wird nicht viel anders kommen, als damals 1904 
in St. Louis“, meint unſer Gewährsmann, „denn Europa 
hat in Kalifornien keine nennenswerten Chancen“. 1904 
in St. Louis habe USA. alle Konkurrenzen mit Ausnahme 
des Gewichtwerſens gewonnen, das an Kanada gefallen jet, 
Von den zweiten Plätzen habe England einen einzigen im 
Hindernislauſen erringen können, während ſonſt überall 
Amerikaner hinter den Siegern waren. Man müſſe beden⸗ 
ken, daß die lange Reiſe nach Los Angeles und der Man⸗ 
gel an Trainingsgelegenheit alle europäiſchen Teilnehmer 
außer Form bringen würde. Dann käme der Klimawechſel 
hinzu. Die Europäer würden in Los Angeles ſtändig ums 
ter Ermüdungserſcheinungen leiden. 

Man dürfe unter dieſen Umſtänden in Europa und 
ganz beſonders in Deutſchland von der Teilnahme in Los 
Angeles nicht viel erwarten und müſſe die Hoffnung ſtark 
einſchränken. Eine Verlegung der Olympiſchen Spiele nach 
der Oſtküſte kommt kaum in Betracht. 


Neuer Weltrekord. 


Im 200⸗Meter⸗Freiſtilſchwimmen für Damen gelang 
es der Amerikanerin Marha Norelius mit 239,4 
Sekunden einen neuen Weltrekord aufzuſtellen. 


Die neue Weltrekordliſte der Internationalen Eisläu⸗ 
fervereinigung gibt folgende derzeit gültigen Beſtleiſtungen 
bekannt;: 500 Meter: Roald Larſen (Norwegen) in 043,1. 
— 1000 Meter: Oskar Mathiſen (Norwegen) in 1:31,8.— 
1500 Meter: Oskar Mathiſen (Norwegen) in 2:17,4. — 
5000 Meter: Harald Ström (Norwegen) in 8:26,5. — 
10 000 Meter: Armand Carlſen (Norwegen) in 17:17,4. 
Gelaufen wurden die Zeiten in Davos, nur der 5000 Meter⸗ 
Rekord wurde in Oslo aufgeſtellt. 


Aus dem Meichke. 


Zdunska Wola. Gemeindeverſammlung. 
Am 8. Dezember, um 10 Uhr vormittags, findet eine Ge⸗ 
meindeverſammlung unter dem Vorſitz des Herrn Super⸗ 
intendenten ſtatt. Die Tagesordnung lautet: 1. Die Be⸗ 
ſtätigung eines neuen Etats für die Jahre 1929, 1930 und 
1931; 2. die innere Rendvierung der Kirche. Rechnungs⸗ 
bericht über die vollzogene äußere Renovierung der Kirche; 
3. Wahl eines neuen Kirchenkollegiums. 

— Weihnachtsaufführung der Froe⸗ 

belſchule. Die hieſige Froebelſchule veranſtaltet einen 
Aufführungsabend am 8. Dezember, um 5 Uhr nach⸗ 
mittags. Zum Schluß kommt der Ruprecht zu den Klein⸗ 
ſten unſerer Gemeinde. 
Vorſtellungsabend des Kirchen⸗ 
geſangvereins. Sonntag, den 9. Dezember, findet 
ein Vorſtellungsabend des hieſigen Kirchengeſangvereins 
ſtatt, und zwar um 8 Uhr abends im Feuerwehrſaal. Ge⸗ 
boten werden Chorgeſänge und ein Schwank in drei Auf⸗ 
zügen: „Der tolle Max“ von Peraſini. Der Reingewinn 
iſt zur Renovierung der Kirche beſtimmt. 

Lask. Nächtlicher Ueberfall auf ein 
Waldhüterhäuschen. In der geſtrigen Nacht wurde 
ein verwegener Banditenüberfall auf das Haus des Wald⸗ 
hüters Anton Bliszka im Dorfe Dubie (Gem. Dzbanek) 
im Lasker Kreiſe verübt. Das Haus des Förſters befindet 
ſich am Waldrand. Geſtern wurde Bliszka durch heftiges 
Klopfen an der Tür geweckt. Als er die Tür nicht öffnen 
wollte, begannen die Unbekannten durch die Tür hindurch 
zu ſchießen. Der Förſter verbarg ſich in der Wohnung, 
weil er keinen Widerſtand verſuchen wollte. Die Banditen 
brachen dann die Tür auf, drangen in die Wohnung ein 
und begannen fie auszuplündern. Sie ſtahlen eine Reihe 
von Gegenſtänden im Geſamtwerte von einigen hundert 
Zloty und ſuchten mit der Beute das Weite. Die Polizei 
hat eine ſtrenge Unterſuchung eingeleitet. (Wid) 

Baranowicze. Verhaftung eines Betrü⸗ 
gers. In Baranowicze iſt ein gewiſſer Miroſlaw Roma⸗ 
nowſki verhaftet worden, der ſich für den Kommandanten 


„Kommandant“ hatte ein ſolch ſicheres Auftreten, daß er 
ſich über leichtgläubige Patrioten nicht beklagen konnte. So 


gelang es ihm eine Reihe von Perſonen in Gdingen, Grau⸗ 
denz, Tuchvl, Ciechanow, Bialyſtok, Wilna uſw. um größere 
Beträge zu betrügen. In Baranowicze erreichte den Kom⸗ 
mandanten das Schickſal, ſo daß er hinter Schloß und Rie⸗ 
gel gebracht werden konnte. 
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Baldamus gehorcht nicht mehr. 


Von Wilhelm Heydrich. 


Und eines Tages erhielt der Erſatzreſerviſt Adam 
Baldamus ſeine Einberufung zum Heeresdienſte. 

Er empfand keinen Schrecken darüber, daß er nun auch 
den Tobdgeweihten angereiht werden ſollte, Waffen gegen 
lebende Kreatur zu erheben, zu verwunden und zu töten. 
Sein ganzes Leben war auf Erhalten, Pflegen Schützen 
eingerichtet und feine größte und tieſſte Ueberzeugung war 
es, daß nur in dieſer Aufgabe der Sinn alles Lebens und 
eder Arbeit lag. Er konnte ſich keine Notwendigkeit vor⸗ 
ſtellen, bie Töten und Vernichten gleicherweiſe zum Lebens⸗ 
zweck erhob. 

Denndch war Adam Baldamus zu ſtark von der Ge⸗ 
wohnheit des Gehorchens beherrſcht, als daß er ſich dem 
Befehl widerſetzt hätte. Er ſchnürte, als die Stunde ge⸗ 
kommen war, ſein Bündel nahm Abſchied von feinem 
Garten der bisher ſein ganzes Leben umſchloſſen hatte, 
und fuhr nach der Garniſon. 

Die Präliminarien der Ausbildung, die Unterweiſung 
im Gebrauch der Waffe ließ er geduldig über ſich ergehen. 
Die Roheiten feiner Vorgeſetzten ertrug er ohne Auſ⸗ 
lehnung. Viel ſtärker litt er unter den gedaukenloſen 
Rüdigkeiten ſeiner Kameraden. Aber auch darüber kam er 
hinweg als er erkannte, daß ſie mit ihrer gutmütigen 
Brutalität nur gegen den Stumpfſinn und die Hoffnungs⸗ 
loſigkeit ihres neuen Daſeins anzukämpfen ſuchten. Von 
da an ſah er in ihnen keine Gegner mehr, ſondern nur 
anders geartete robuſtere Leidensgenoſſen, und ertrug ihre 
Scherze mit ruhigem Lächeln. 

Sein großes Leiden begann erſt, als er zu einem Trup⸗ 
penteil in der Etappe verſetzt wurde, wo ihm die blutige 
Geſtalt des Krieges zum erſten Male greifbar nähertrat. 

Hier erlebten ſeine Vorgeſetzten eine merkwürdige Ueber⸗ 
raſchung an dem ſtillen. gehorſamen Menſchen. Etues 
Abends wurde im Parolebefehl bekanntgegeben, daß das 
Kriegsgericht des Ortes einige Einwohner der Spionage 
liberführt und zum Tode verurteilt hahe. Das Exekutiv⸗ 
tommaudo wurde zuſammengeſtellt. Adam Baldamus ge⸗ 
hörte zu den Befohlenen. 

Am folgenden Morgen trat er vor ſeinen Kompagnie⸗ 
führer und bat, ihn von dem heutigen Dienſte zu befreien, 

„Weshalb?“ — Adam wußte keinen Grund anzugeben 
und ſah bleich und ſchweigend vor ſich nieder. — „Sie müſſen 
doch eine Urſache haben,“ meinte der Lentnant, der für ge⸗ 
wöhnlich ein wohlwollender Mann war, Da ſah Adam ihn 
mit einer Art ängſtlichen Schuldbewußtſeins ins Geſicht, 
als bezichtige er ſich ſelbſt eines Vergehens. „Ich kann 
nicht töten,.“ murmelte er leiſe. 

Der Leutnant ſtarrte ihn ſprachlos an. „Was?“ fragte 
er, als hätte er ihn nicht verſtanden. „Ich kann nicht töten,“ 
wiederholte Adam mechaniſch und wurde glühendrot bei 
ſeinen Worten. Der Leutnant muſterte ihn wie einen merk⸗ 
würdigen Gegenſtand. „Sind Sie Adventiſt? oder gehöre. 
Sie ſonſt ſo einer Sekte an?“ fragte er neugierig. — Adam 
ſchüttelte den Kopf. — „Zum Henker, was bilden Sie ſich 
denn aber ein, wozu Sie hier find?” — Darauf vermochte 
Adam nichts zu erwidern. — „Der Leutnant lachte. „Sie 
haben wohl Angſt nicht wahr? Nun, das wird ſich geben! 
Aber nun treten Sie zurück ins Glied. Ich kann Ihrem 
Geſuch nicht ſtattgeben!“ — „Herr Leutnant,“ rief Adam 
flehentlich „ich kann nicht töten!“ — „Unſinn!“ — „Ich 
werde nicht ſchießen, wenn dazu kommandiert wird!” 
„Das werden wir ſehen! Ich befehle Ihnen, einzutreten“ 

Adam gehorchte ſchweigend und marſchierte mit dem 
Kommando ab. Als ſie vor den Verurteilten ſtanden die 
ſtumm und teilnahmslos den nuabwendbaren Tod ers 
warteten, ſchloß Adam die Augen. Die üblichen Kommandos 
folgten und wurden ausgeführt. Die Salve krachte und 
die Opfer lagen ſtill am Boden. Da ließ der Offizier ſich 
Adams Gewehr reichen und öffnete die Kammer. Die 
Patronen ſteckten noch voſf⸗ählig im Rahmen. 

„„Sie haben nicht geſchoſſen“ ſagte der Offizier mit einem 

böſen Lächeln. „Die Folge werden Sie zu tragen haben!“ 
Adam wurde wegen Nichtbefolgung eines gegebenen Befehls 
zu vier Wochen ftrengen Arxeſts verurteilt. Die Richter 
hatten ſein Verbrechen milde beurteilt. — — — 
25 Adam Baldamus ſaß die Strafe mit ergebener Ruhe ab. 
Der Hohn ſeiner Kameraden, die Niederträchtigkeiten ſeiner 
Vorgeſetzten waren ſchlimmer zu ertragen. Die Offiziere 
hetrachteten ihn mit Verachtung. Der Bataillonskomman⸗ 
deur befahl ihn zu ſich und redete von Soldatenmut, Ehre 
und Vaterland Adam ſagte nur „Zu Befehl“ und weiter 
nichts. Die Nächte hindurch aber lag er mit offenen Augen 
und ſah jein Shidjal langſam auf ſich zukommen. Er wußte, 
daß er ihm nicht entrinnen würde. Doch je härter er dieſe 
Unabwendbarkeit erkannte, deſto ruhiger und entſchloſſener 
wurde er. Er würde niemals töten — niemals! — niemals! 
Mochten ſie ihn auch zugrunde richten; er wollte lieber Opfer 
ſein als Henker! 

Und endlich rückte ihm das Schickſal greifbar nahe. 

Die Truppe wurde an die Front geworfen, und die Kom⸗ 

pauie bekam einen neuen Führer, der ihn gleich am erſten 
Tage anredete. 
„Sie find alſo der Mann, der nicht töten will? Da will 
ich Ihnen einmal etmas dazu jagen! Das erſte Mal haben 
Sie Glück gehabt! Wenn Sie ſedoch bei mir mit Ihren 
Mischen gleichfafls anfangen, dann nehme ich Sie perſön⸗ 
lich in die Arbeit, und dann gnade Ihnen Gott! Verſtan⸗ 
den?“ Die letzten Worte ſchrie er mit ſo wuterfüllter 
Stimme, daß ihm die Augen aus dem Kopfe quollen. 

Drei Tage blieb die Truppe noch in der Reſerve. Dann 
hegann es vorne unruhig zu werden. Schwere Granaten 
ſchlugen ein und warfen hohe Rauchwolken empor. Das 
gellende Gehämmer der Maſchinengewehre ſchmetterte da⸗ 
zwiſchen. Es ſchien ein Angriff dicht bevorzuſtehen. 
Nachts wurde Adams Kompagnie eingeſchoben. Sie 
ſtolperten ſchwerfällig durch den engen Zugangsgraben. Mit 
Mänteln und Zeltbahnen zugedeckt lagen Leichen am Gra⸗ 
benrand, die man eilig aus dem Wege geräumt hatte, 

Der Gefechtsgraben, den die Kompagnie beſetzte, war 
verlaſſen Das Gefecht hatte ſich nach ſeitwärts verſchoben, 
wo in einem düſteren Brandſchein unaufhörlich Granate auf 
Granate einſchlug. Schreckensgeſchrei klang greif und abge⸗ 
riſſen herüber. Vor dem Feuerſchein ſtanden ſchwarz und 
kahl geborſtene Baumſtümpfe. 

„Nach einiger Zeit verloſch der Feuerſchein. Es wurde 
ſtüller. — Da begann rin langer, trauriger Zug durch die 
Fräben Au wandern. 
Zerfetz! und verſtümmelt lagen fie in Zeltbahnen, die von 
wei Leuten an einer Stange getragen wurden. Manche 
uch hinkten von einem Kameraden geſtützt vorüber. oder 


Man ſchaffte die Verwundeten hinweg. 


wurden von Sanitätern auf den verſchränkten Händen ge⸗ 
tragen. Es war eine ſtille, lautloſe Parade, die nur hier 
und da ein leiſes Seuſzen oder dumpfes Stöhnen hinter ſich 
zurückließ. 

Adam Baldamus verbrachte dieſe wilde Nacht in einer 
Art Erſtarrung. Er ſtand unbedeckten Hauptes mitten im 
Mondſchein. an die Grabenwand gelehnt und ſah mit 
großen, weitgeöffneten Augen in die bleichen Geſichter, die 
an ihm vorüberzogen. Die Hände hielt er gefaltet vor der 
Bruſt. Einige der Verwundeten erzählten ſpäter von dieſem 
blaſſen Soldaten mit dem ſchütteren Blondbart, der ſie voll 
entſetzten Mitleids betrachtet Hatte, Ein Fiebernder behaup⸗ 
tete allen Ernſtes, er hätte Chriſtus geſehen, der als ge⸗ 
meiner Soldat wiedererſtanden wäre, um die Menſchheit 
nochmals durch ſeinen Leidenstod zu erlöſen. 

Von allen dieſen Dingen erfuhr Adam Baldamus nichts. 
Aber ein bohrender Schmerz wühlte in ſeiner Bruſt, weil 
er keinen Grund für dieſes ſinnloſe Blutvergießen, dieſes 
Maſſenmorden finden konnte. Er ſagte ſich nur immer, daß 
es nie und nimmer etwas geben könnte, was dieſen Fän- 
lichen Hekatomben als Rechtfertigung dienen dürfte. — „Wir 
ſind Opfer — Opfer von Wahnſinnigen!“ ſchrie er innerlich. 
„Wir wiſſen nur nichts davon! Dieſe alle, die täglich 
immer wieder zur Waffe greifen und den befohlenen Mord 
wie ein Handwerk ausüben, wiſſen es nicht, daß ſie nur 
Opfer eines unmenſchlichen Betruges ſind.“ 

Und plötzlich ſtieg ihm der Gedanke auf: „Wenn einer 
kommen wollte und es ſagen —!“ a 

Während die Sonne aufging, mußte er ſich vorſtellen, was 
geſchehen würde, wenn plötzlich jemand zwiſchen die Gräben, 
zwiſchen die Drahtverhaue, auf das ſchreckensvolle Leichen⸗ 
feld treten und den Betrug offenbaren wollte, unter dem fie 
litten. So ſchmerzlich verbiß er ſich in dieſen Gedanken, daß 
er die Hände ineinanderrang und ſchrie: „Wenn einer nur 
den Mut finden würde, es zu jagen —1 

Und am Mittag, inmitten einer heißbrütenden Hitze zwi⸗ 
ſchen den Schützengräben, geſchah an dieſem Teil der Front 
etwas jo Unerhörles, daß es ſich wie eine geiſterhafte Er⸗ 
ſtarrung über das Feld legte. Denn plötzlich erhob ſich eine 
klare, weithin hörbare Stimme, die die Soldaten hüben und 
drüben aus ihren Erdlöchern hervorriß. 

„Meine Brüder! Hört mich, was ich euch zu ſagen habe!“ 

Es war, als ob ein ſtummer Schrecken ſich über das 
Feld verbreitete und alles lähmte. Kein Zuruf ertönte, kein 
Schuß fiel. Von beiden Seiten ſtarrten tei ed Augen aus 
dem Erdinnern hervor auf die ſchmale, raue Geſtalt, 


zwiſchen den 


die waffenlos, barhaupt, hoch aufgerichtet, 
Drahtverhauen langſam einherſchritt. 


„Meine Brüder! Was führt euch hierher, euch zu be⸗ 
kämpfen? Wiſſet ihr, was ihr tut? — Ich ſage euch, ihr 
begehet der Sünden größte und ſchwerſte, die nie vergeben 
wird — hier nicht und dort nicht — im Leben nicht und im 
Tode! —“ 

Hier begannen einige der unſichtbaren Zuhörer zu lachen, 
aber fie wurden von anderen zur Ruhe verwieſen. So 
konnte Adam Baldamusß in einer grenzenloſen Stille weiter: 
ſprechen. Damit vermiſchte er Eigenes mit Bibelbrocken. 
Es war nicht viel Verſtand in ſeinen Worten, aber ſie klan⸗ 
gen wie ein Feuer, das zum Himmel aufflammte und ſich 
in die Erde einfraß, daß die Männer rechts und links in 
den Gräben ſich erſchrocken anſahen, da ſie fühlten, daß jener 
ſonderbare Menſch dort draußen eine Wahrheit ausſprach, 
die ingrimmig und verſchloſſen auch in ihnen lebte. — 

„Was gibt es hier?“ fragte der ſchlagflüſſige Offizier, dei 
5 herbeikeuchte „Iſt der Kerl denn verrückt gewor⸗ 

en?“ 

Er erhielt keine Antwort, denn alles lauſchte auf die 
Worte, die dort draußen hallten wie Meißelſchläge auf die 
Ketten eines Gefeſſelten: 

„Leget die Waffen aus der Hand! Kehrt heim auf eure 
Felder, in eure Werkſtätten! Und wenn euch befohlen wird 
zu bleiben und zu morden, ſo geht dennoch von dannen! 
Denn dieſes iſt ein Befehl, dem niemand Gehorſam ſchuldet 
Die ihn euch geben, ſind die Männer des Betruges! Ihr 
aber ſeid die Opfer ohne Lohn und Dank!!“ 

Dieſes jedoch waren die letzten Worte des Soldaten Adam 
Baldamus, denn ſoſort knallte der dünne Peitſchenſchlag 
eines Piſtolenſchuſſes! Die Kugel traf den Schwärmer in 
den Rücken und warf ihn vornüber auf das Angeſicht. Ein 
Schrei ertönte, — aber kein Todesſchrei, fondern ein ſchril⸗ 


ler Wutſchrei des Abſcheus und der Empörung. Und wie 
ein Hagelſchlag gellten die Flüche in zwei feindlichen 
Sprachen. 


„Lumpl — Schuft! — Feiger Mörderl!“ 

In dem Graben, in welchem der Schuß gefallen war, 
ſtanden ſich plötzlich Führer und Geführte mit den Waffen 
in den Fäuſten gegenüber. 

Eine Welle fürchterlichen Haſſes flutete zwiſchen ihm und 
den Soldaten hin und wider. Es ſchien, als wollten ſie auf⸗ 
einander losſtürmen und ſich zerfleiſchen. Dann aber erwies 
ſich knechtiſche Gewohnheit noch einmal ſtärker als die Em⸗ 
pörung geſchändeten Menſchentums. 

Die Köpfe ſenkten ſich. Alles blieb ſtill. Doch eine heiße 
Scham über ſich ſelber rötete die Stirnen. — 

Gegen Abend ſtiegen einige Leute auf das freie Feld hin⸗ 
aus, ſchwenkten ein weißes Tuch und holten die Leiche des 
Soldaten Adam Baldamus zu den Seinen. Niemand ſtörte 
ſie bei dieſer ſtillen Handlung. 


Der Wild ling / | Von Jean Rochon. 


Nach Bergung der beiden Verunglückten inmitten der 
3 auf einer Strohſchicht ſagte Chartaux zu ſeiner 

rau: 

„Melanie, geh' ſchlafen; du brauchſt dir das nicht länger 
mit anzuſehen.“ 

An widerſpruchsloſes Befolgen ſeiner Anordnungen ge⸗ 
wöhnt, kehrte er ihr ſchroff den Rücken und gab Michelaux 
den Auftrag: 

„Nachbar, du ſpannſt alſo deine Stute ein und fährſt nach 
Saint⸗Didlor. Du meldeſt es der Gendarmerie; die wird 
ohne Zweifel den Arzt veranlaſſen, daß er den Tod feſt⸗ 
ſtellt ... So handeln wir nach Gewiſſen und Geſetz.“ 

Die Holzſchuhe der beiden Männer polterten über die 
Kieſel des Hofes. Die Nacht war ein Abgrund der Finſter⸗ 
nis, durch die ab und zu Böen ſcharfen Nordwindes vom 
Puy de Dome her wehten. 

Chartaux, der ſich bei der Feldbeſtellung tüchtig erkältet 
hatte, trieb unter Huſtenanfällen die Stute zwiſchen die 
Gabeldeichfel, befeſtigte Stränge und Bauchgurt und rief 
Micheloux, der den Karren noch nicht erklommen hatte, zu: 

„Alſo, bring's in Ordnung. .. Ich halte bei den Leichen 
Wache. Weiß Gott! Das iſt kein Vergnügen.“ 

* 

Er kehrte durch die niedrige Tür in die Scheune zurück, 
ſtopfte eine Pfeife, ſetzte ſich auf die unterſte Sproſſe, der 
zum Heuboden führenden Leiter und dachte über das Er⸗ 
eignis nach. 

Das war doch ein merkwürdiger Unglücksfall, der den 
zweien das Leben gekoſtet hatte: Micheloux und er leerten 
gerade ein Maß voll Zidor und klaubten ein paar darin 
ſchwimmende Kaſtanien heraus, da hatte ſie plötzlich ein 
furchtbarer Krach, der einer in einem Steinbruch explodie⸗ 
renden Dynamitladung glich, aus ſtumpfen Hinbrüten auf⸗ 
geſchreckt. Vor der Türſchwelle ſtarrten ſie zunächſt in die 
dunkle Nacht; dann aber ſchoß eine Feuergarbe empor — an 
der Wegbiegung, hundert Meter vom Gehöft — ... An der 
Unfallſtelle gewahrten ſie im Graben ein umgeſtürztes, bren⸗ 
nendes Auto und nach Augenblicken des Suchens die Opfer: 
einer war gegen eine Pappel geſchleudert worden; der an⸗ 
dere hatte ſeine Verſtümmelungen beim Anprall an den 
Kilometerſtein davongetragen. 

Jetzt lagen die Körper nebeneinander auf dem friſchen 
Stroh ausgeſtreckt. Chartaux' Frau hatte es als ihre Pflicht 
angeſehen, über die beiden, blutüberſtrömten, entitellten Ge⸗ 
ſichter, deren Züge gar nicht mehr zu erkennen waren, ein 
viereckiges Linnen zu breiten. Man vernahm in regelmäßi⸗ 
gen Abſtänden das Fließen des Blutes auf die Tonne, das 
den kriſtallartigen Klang des von einem Strohdach berab⸗ 
träufelnden Regens glich. Der trübe Lichtſchein der zu ihren 
Füßen hingeſtellten Laterne warf auf die hellen Farben ihrer 
beſchmutzten Kleidung zitternde Schatten, welche ſie faſt wie 
in ein Bahrtuch einhüllten 

Chartaux konnte ſich wider Willen einem gewiſſen Ein⸗ 
druck nicht entziehen. Gleichwohl brummte er: „Ich werde 
mir wegen dieſer Fremden keine Kopfſchmerzen machen.“ 

Er ſtand auf und ging an die Fegemühle, über deren 
volles Sieb eine Spinne ihr Netz gezogen hatte und warf, 
während ſeine Gedanken die gleiche Richtung verſolgten, 
etwas heiße Aſche auf das feine Gewebe: 

„Ich kenne dieſe Leute ja nicht.. Zwei leichtſinnige 
Schlingel wahrſcheinlich, die ſich in Vichy amüſieren welten 
und die das Schickſal unterwegs ereilt hat!“ 

Unwillkürlich näherte er fir" ihnen. Wer waren die bei⸗ 
den? Die Kataſtronhe hatte ie Frage herauſbeſchworen. 
Und er kam nicht mehr von ihr los: fie reizte ſeine grübelnde 


Bauernneugier. 

„No, ſie müſſen doch jedenfalls Papiere bei ſich Gaben! .. 
Aber, halt! Vor Eintreffen der Gendarmen iſt jedes An⸗ 
rühren verboten.“ 

Das Mundſtück der Pfeife feſt zwiſchen die Schneide⸗ 
zähne geklemmt, führte Chartaux halblaut ſein Selbſtge⸗ 
ſpräch, er kniff die Augen zuſammen und verworrene Ge⸗ 
danken arbeiteten hinter ſeiner geſenkten Stirn. Dann faßte 
er ſich und ging in den Vorratsraum. Ein Schluck alten 
Tröſters gab ihm völlig die augenblicklich notwendige Ruhe 
wieder. Nach feiner Berechnung mußten Michelour und die 
Gendarmen genau um 11 Uhr eintreffen, und Punkt 12 Uhr 
konnte er ſich in feinem Bett ausſtrecken. Dieſe Feititellung 
freute ihn. 

„Und morgen kann ich zertig den Mais ſäen.“ 

TChartaux war bei feiner dritten Pfeife, als er itwas, 
ihm bis jetzt Eutgangenes, bemerkte: der geſchloſſene Ueber⸗ 
zieher eines der Verunglückten war faſt in der ganzen 
Länge, auf der rechten Seite, zerriſſen und legte das Futter 
der Innentaſche bloß. 

Und Unruhe, das Ergebnis, der in ihm nun einmal 
wachen Neugier, befiel ihn abermals; diesmal hartnäckiger. 

Eine Taſche iſt doch zum Unterbringen von Papieren 
d.“ 

Er ſtreckte die Hand aus; zog fie aber wieder zurück 
Erſt nach langen Erwägungen faßte er ſeinen Entſchluß: 
„Die Gendarmen wiſſen doch nicht“, murmelte er, 
welchem Zuſtand man fie aufgehoben hat.“ 

Er bückte ſich hinunter, knöpfte den Mantel auf und zog 
eine Brieftaſche aus ſchwarzem, chagriniertem Leder her⸗ 
vor: 

„Das Ding enthält beſtenfalls ein Ausweispapier des 
Unglücklichen“, meinte er im Ton falſchen Mitleids. 

Er öffnete ſie und ſeine Augen ſchienen die graue Haut⸗ 
farbe ſeines Geſichtes wie in Flammen zu ſetzen; die Hände 
befiel ein krampfartiges Zittern bei Berührung der blauen 
Scheine. Er zählte: 

„Zwanzig Tauſendfrankſcheinel Der Teufel hole 
mich; ich habe mich nicht verzählt.“ 

Er trocknete den auf der Stirn perlenden Schweiß, der 
durch die Furchen in ſeine buſchigen Augenbrauen floß, wie 
das Waſſer einer Lache in Wieſenrinnen hinſickert. Dabei 
bot ex den Anblick eines von Kongeſtion befallenen Mannes. 
Die Taſche an ihren Platz zurückzugeben, daran dachte er 
nicht. Und ſeine Neugier war befriedigt angeſichts des un⸗ 
erwarteten, ſeiner Habgier zupaß kommenden Fundes. 
„Zwanzigtauſend Frank! ... Zwanzigtauſend! ... wie- 
derholte er immer wieder. 

biſſen; jo heftig war der nerudje Krampf und die ſtürmiſche 
biſſen zſo heftig war der nervöſe Krampf und die ſtürmiſche 
Erregung ſeines Gewiſſens. Er warf das Bruchſtück weg 
und rauchte mechaniſch weiter. 

Ein Schein von Logik bemächtigte ſich nach und nach 
Chartaux' und brachte ihn dahin, kaltblütig die Folgen einer 
etwaigen Unterſchlagung zu überdenken: 

„Pah. . Die Gendarmen und auch die Richter künnen 
nicht hexen ... Wenn ich die Hand auf dieſes Geld lege — 
ich wette: ſie beweiſen mir nichts!“ 

Trotzdem durchſuchte er mit übertriebener Sorgfalt das 
Portefeuille. Es war nichts weiter darin. Dieſe Feſtſtellung 
ſchien ihn zu beruhigen, ohne daß er ſeiner Anſtrengung 
völlig Herr zu werden vermochte. Eine Viertelſtunde lang 
ſtarrte er ſorgenvoll vor ſich hin; Erwägungen und Fyol⸗ 
gerungen wirbelten durch ſein Hirn. Dann rannte er plötz 
lich mit bloßen Füßen in ſeine Kammer: 


„in 


„Höre“, ſagte er, indem er feine Frau beutal mit einem 
Naſenſtüber aufweckte, „verſtecke das unter deinem Kiſſen, 
bis ich es an einem ſicheren Ort verberge.“ 

Am folgenden Tage — es war ſchon gegen Abend und 
Chartaux mit der Ausſaat des Maiſes gerade fertig — da 
erſchien eine Frau am Feldrain: 

„Louis, „die Herren“ find da!“ 

Er tat, als verſtände er ſie nicht und ſpöttelte: 

„Die Herren Gendarmen?“ 

„Ja — und die vom Gericht auch.“ 

65 ſpuckte aus, warf ſein Ackergerät hin und erwiderte 
ruhig: a 

„Gut — ich komme.“ 

Er trug eine bewundernswerte Kaltblütigkeit, eine ruhige 
Sicherheit zur Schau. Seiner Frau — ſie flüſterte ihm ihre 
Befürchtungen zu — gab er den Rat: 

„Halte den Mund und kümmere dich um nichts. Die 
Herren wollen wahrſcheinlich Auskünfte von mir haben. Ich 
gebe ſie ihnen.“ 

Als er ſeinen Hof betrat, ſtanden der Unterſuchungs⸗ 
richter, der Staatsanwalt und ein Gerichtsſchreiber in deſſen 
Mitte. Zwei Brigadiers und Micheloux hielten ſich etwas 
abſeits von der Gruppe. Eine Hündin, die allen dieſen 
ernſten und geſtrengen Männrn offenbar feindlich geſinnt 
war, bellte. Chartaux verwies es ihr und kam ganz unbe⸗ 
fangen heran. 

„Sind Sie Herr n fragte der Staatsanwalt. 

„Ich habe die Ehre — zu dienen.“ 

„Ich babe eben eine Hausſuchung bei Ihnen anbefoh⸗ 
len . aber fie muß nach dem Wortlaut des Geſetzes in 
Ihrer Gegenwart ſtattfinden . .“ 

„Eine Hausſuchung . warum das?“ 

„Nun, ein Diebſtahl iſt geſtern abends unter ziemlich 
merkwürdigen Umſtänden auf Schloß Saillac begangen wor⸗ 
den Zwei Automvobiliſten ſind erſchienen und haben darum 
gebeten, Herrn von Valedur ſprechen zu können, den ſie als 
ihren beſten Freund bezeichneten. Der mit der Obhut des 
Schloſſes betraute Gärtner hat ihnen geantwortet, daß Herr 
von Valebur erſt heute von ſeinem Sommeraufenthalt zu: 
rückkehren würde. Darauf gebärdete ſich der eine von ihnen 
troſtlos und äußerte den Wunſch, ſogleich eine Zeile an ihn 
zu richten. Der Gärtner ließ ihn zu dieſem Zwecke wäh⸗ 
rend einiger Minuten allein in einem kleinen Salon und 
unterhielt ſich unterdeſſen mit ſeinem Begleiter. 


Heute morgens hat Herr von Balcour. bei ſeiner Rück⸗ 
kehr feitgeitellt, daß ſein Schreibtiſch erbrochen worden und 


eine Brieftaſche mit zwanzigtauſend Frank daraus entwen⸗ 
det worden iſt. 

Auf ſein Telegramm haben wir uns hierher begeben, und 
es iſt uns nicht ſchwer gefallen, in den Perſonen der zwei 
Verunglückten, die Sie geſtern hier geborgen haben, die 
Räuber von Schloß Saillac zu erkennen. Die bei ihnen vor⸗ 
gefundenen Papiere haben uns ermöglicht, ihre Identität 
feſtzuſtellen; es waren ſchwere, rückfällige Verbrecher, die 
ſich unter einem eleganten Aeußeren verbargen. Sie haben 
wahrſcheinlich das zur Urſache ihres tragiſchen Todes ge⸗ 
wordene Auto, deſſen Beſitzer ſich bald melden wird, ge⸗ 
raubt. Inzwiſchen müſſen wir es uns angelegen ſein laſſen, 
die abhanden gekommene Brieftaſche wieder zu finden.“ 

Chartaux grinſte: „Der Teufel ſoll mich holen. wenn Sie 
die hier finden.” 

Zwei geſchlagene Stunden widmeten ſich Vorgeſetzte und 
Untergebene ebenſo genauen wie zweckloſen Nachforſchungen. 
Das Haus wurde vom Boden bis zum Keller durchſucht. 

„Nichts!“ äußerte der Staatsanwalt, der mit ſeinem La⸗ 
tein zu Ende war. Schon wollte er ſich dei Chartaux wegen 
der Hausſuchung entſchuldigen, die Beamtenpflicht ſeinem 
Gewiſſen vorgeſchrieben hatte; da ſchweifte ſein Blick über 
das Gärtchen, welches ſich an die Oſtſelte des Hauſes ſchloß 
und das eine beſchnittene Hecke von der Straße trennte. 

„Iſt das Ihr Garten?“ 

„Ja, Herr Staatsanwalt, und ich kann Ihnen verſichern, 
daß er mit keiner Hypothek belaſtet iſt“, witzelte Chartaux. 

Der Staatsanwalt beugte ſich über die Hecke, Seine Auf- 
merkſamkeit ſchien ſich auf ein friſch beſtelltes, kleines Gar⸗ 
tenſtück zu richten, inmitten deſſen ſich ein gradſtämmiger 
und kräftiger Wildling breit machte. 

„Dieſer Baum iſt vor kurzem eingepflanzt worden?“ 

„Gewiß. Heute morgens. Ich will ihn im Herſt ver⸗ 
edeln.“ 

Im Hirn des Beamten zuckte der Verdacht auf. „Gen⸗ 
darmen, verſehen Sie ſich mit dem nötigen Werkzeug, ſchau⸗ 
feln Sie die Erde rings um dieſen Baum weg. Unter Um⸗ 
ſtänden graben Sie ihn aus! Die Behörde wird für den 
entſtandenen Schaden auftommen.“ 

Die Gendarmen gingen an die Arbeit und legten alsbald 
einen irdenen Topf bloß, der unter einem Deckel die wert⸗ 
volle Brieftaſche verbarg. 

„Ich verhafte Sie im Namen des Geſetzes.“ 

Chartaux ſtieß einen ebenſo zyniſchen wie unvermittel⸗ 
ten Schrei des Proteſtes aus: 

„Verdammt! Mir wird es ſobald nicht wieder einfallen, 
Leuten Hilfe bringen zu wollen!“ 1 


Die Hochzeit im Dorf / 


Noch ein Viertelchen -- Brüder, Freunde — noch ein 
Fläschchen Schnaps“ ſchrie Waffilij, und feine Stimme war 
bereits rauh und ſchwer von Trunkenheit. „Nicht jeden 
Tag gibt's Hochzeit im Torf, nicht jeden Tag könnt ihr 
euch vollfreſſen und vollſaufen. Aber — nitſchewol St 
euch gern gegönnt, und es macht uns nicht arm. Wir haben 
es ja dazu.“ 

Wohlgefällig kämmte er ſeinen roten, wirren Bart mit 
den Händen, während er herausfordernd mit ſchon ein wenig 
glaſig gewordenen Augen umherblickte. 

„Babuſchka, Melltterchen,“ ſchrie er dann, „bring noch 
einen Samowar. Für das Täubchen hier, die Maria — fie 
trinkt ja keinen Schnaps, der Dummkopf, und wird ver⸗ 
durſten an meiner Seite, wenn ſie keinen Tee bekommt.“ 

Er lachte wiehernd und tätſchelte die junge Frau nut 
mütig mit feinen großen, ſchweren Händen. 

Marja verſuchte zu lächeln, fie ſah blaß und müde auß, 
das Kopftuch war herabgeglitten, ihre glänzenden, ſchwarzen 
Zöpfe hatten ſich unter den Zugriffen des Mannes gelöſt. 
Waſſilij,“ flüſterte fie. und berührte leiſe feine Hand, „hör 
doch auf. du haſt wahrlich ſchon genug getrunken.“ 

. „Ich genug? Es gibt kein „genug“ für mich — etz gibt 
immer nur zu wenig .. .“, erwiderte Waſſilij, und „Laß ihn 
doch, Marja, Töchterchen“, ſagte auch Pawel Andreſewitſch, der 
Vater des Hochzeiters. „Soll er ſich nicht freuen, heut, wo 
er Hochzeit macht — und ſoll er nicht Schnaps trinken, da 
er ſich doch freut? Hab keine Angſt, er verträgt mehr als 
wir alle zuſammen und wird doch ſeinen Mann ftehen, beute 
und immer... hihihi.“ 

Die andern fielen gröhlend in das Gemecker des Alten 
ein, ſie hatten mit einem Male ein feines Gehör und ver⸗ 
ſtanden die Anſpielung ſofort. 

„Recht haſt du, Vater, jawohl,“ brüllte Waſſilij und hob 
ſein Glas au die Lippen, die noch feitig waren von eben 
genoſſenem Schweinebraten. „Aber du. Marja, Seelchen, 
wenn es dir zu viel iſt und du müde biſt, leg dich auf der 
Wieſe draußen ein bißchen hin und ſchlaf dich aus. Damit 
du mir ſchön friſch biſt — heut abend .“ 

Marja erhob ſich ſchweigend. Sie hatte kaum die Tür 
hinter fi geſchloſſen, als Fedia, der am andern Ende des 
Tiſches, dicht am Ofen faſt im Dunkeln ſaß mit geſpfelter 
Gleichgültigkeit auſſtand und pfeifend das Zimmer verließ. 
Man ſchenkte ihm keine Beachtung, die Schnapsflaſche kreiſte, 
man brüllte, lachte und fluchte. Einer ſtieß das Fenſter auf 
— ein ſchwerer, füßer Geruch von dem blühenden Faul⸗ 
baum vor dem Haufe ſtrömte herein — der alte Pawel 
wurde plötzlich ſchläfrig er kletterte auf den Ofen, der heiß 
war von der vielen Backerei und Kocherei, und ſchlief ſofort 
ein. Sein tiefes, gleichmäßiges Schnarchen tönte durch das 
überhitzte Zimmer und hörte ſich ganz ſo an, wie das 
melancholiſche Summen einer einſamen, großen Fliege, die 
im Winter die brennende Lampe umkreiſt. 


Waſſilij ſchien es ſich vorgenommen zu baben, die ganze 
Hochzeitsgeſellſchaft unter den Tiſch zu trinken. Eben hatte 
er dem Popen zugeproſtet fetzt befahl er Wanka, feinem 
jüngſten Bruder, die Balalaika zu holen. Der gehorchte 
zitlernd — er fürchtete ſich ein bißchen in dieſer immer un⸗ 
gebärdiger werdenden Geſellſchaft. Die Sonne ſtand ſchon 
tief am Horkzont, draußen über dem Wald ſah man ein 
Stück des Himmels, rot und leuchtend, wie ein breites und 
blutiges Band. 

Ja, Wanka ſpielte, und dann fangen fie alle: von Müt⸗ 
terchen Wolga und Stenka Raſin und fielen ſich um den 
Hals und küßten ſich und dazwiſchen nahm man wieder 
einen Schluck aus der Flaſche und dann wurde weiter ge⸗ 
ſungen. Und plötzlich ſiel Waſſilifs Blick auf den jungen 
Febjg der jo unbemerkt wieder eingetreten, wie er vorher 
berſchwunden war. 

„Ach Tredia, Bruderherz,“ lallte Waſſilif und richtete ſich 
ſchwankend auf. „Da biſt du ja — habe dich noch gar nicht 
geſehen — heute! Aber es iſt recht von dir, daß du ge⸗ 
kommen biſt. Weiß es ja haft die Marfa geliebt und biſt 
ihr nachgelaufen wie ein Kind der Mutter. Aber kann ich 
dafür, daſt fie mich genommen hat und nicht dich? Kann 
man ſich wundern? Sieh mich an“ — er richtele ſich auf 
— „bin ich nicht ein Kerl? Sie weiß ſchon, warum ſie s 
tat, Tuſt mir leid, Kleiner, gewiß. Fannſt nichts dafſtr, 
daß du ein Schwächling und ein Hungerleider bift. Aber 
darum keine Feindſchaft — nein. wirklich nicht. Komm, 
Bruderherz, trinken wir.“ 

Fedig hatte ſich erhoben. Er war ſchlank dunkel, mit 
einem bartloſen Geſicht. Neben dem Hochzeiler wirkte er 
wie ein edles Rennpferd neben einem ſtämmigen breil⸗ 
nackigen Stier. Seine Haid zitterte, als die beiden Gläſer 
zuſammenſtießen. 


Novelle von 
Willy Hanſen. 


„Deine Geſundheit,“ ſagte er leiſe. In demſelben Angen⸗ 
blick kam Marja herein. Ihre Wangen, vorher fo blaß, 
zeigten jetzt eine ſauſte Nöte, fie atmete heftig und blickte er⸗ 
ſtaunt auf die beiden. 

„Ach, Marja,“ ſchrie Maſſilij und packte fie am Hand⸗ 
gelenk „gut. daß du da biſt. Siehſt du, wir trinken eben 
miteinander, wir beide, Feöfa und ich. Komm, ſtoß auch 
mit ihm an, zeige ihm, daß du nicht böſe biſt — er iſt fo 
traurig, weil er dich nicht bekommen hat. Wir wollen trinken 
mit ihm. damit er wieder luſtig wird, gelt“ 

Er lachte ſelbſtgefällig und ein bißchen herablaſſend, wie 
Menſchen lachen, die einen immerhin nicht ungefährlichen 
Rivalen ſchließlich doch aus dem ‚Felde geſchlagen haben. 
Fedia ballte die Fauſt vor Zorn. Marja jab dieſe Be⸗ 
wegung ſie wurde plötzlich wieder blaß und ſuchte ſich dem 
Griff des Mannes zu entziehen. 

us, du willſt nicht, magſt nicht gehorchen?“ ſchrie 
Waſſilit mit der plötzlichen Wut des Trunkenen. „Wart 
nur, Hexe — ich..“ und er bob die Hand, um fie zu 
ſchlagen. Aber da ſtand plötzlich pedja zwiſchen ihm und 
feiner Frau. Die Blicke der Männer kreuzten ſich für einer 
Sekunde Dauer. Und da mußte wohl jo etwas wie eine 
ſchattenhafte Erkenntnis in Waſſilif aufgeſprungen ſein — 
das Weiße in ſeinen Augen war mit einem Male von zahl⸗ 
loſen kleinen, roten Aederchen durchzogen. „Ach fo...“ ſagte 
er und ließ die erhobene Hand ſinken. Es klang nur wie 
ein ganz leiſer ſchmerzlicher Seufzer dann, lab aufbrüllend, 
zig er einen der noch glimmenden Holzſcheite aus dem 
Ofen, ſchwang ihn wie eine Keule während alles vor ihm 
auseinanderſtob. „Dirne, elende Dirne, raus, raus! Ihr 
alle, Lumpen, Betrüger, Säufer, Freßſäcke, fort hinaus, 
über die Schwelle. Möge euch der Böſe zerfleiſchen!“ 

Marja entwich weinend Waſſilifs Mutter folgte, die 
ſchreienden Kleinen an der Hand — immer noch den Holz⸗ 
ſcheit ſchwingend drängte Waſſilif die anderen hinaus, über 
die Treppe, auf die Straße, Verrammelte daun die Tür, 
ſchrie den Gäſten die draußen im Dunkeln herumirrten 
ſchwankend vom reichlichen Alkoholgenuß. durchs geöffnete 
Fenſter noch zu: „Geht auf die Wieſe und kamvpiert dort, 
wo ihr hingehört, ihr — Tiere“, ließ endlich den Scheit fallen 
und kletterte auf den Ofen. Legte ſich neben ſeinen Vater 
un ſchlief ein, ohne ſich auch nur feiner Stiefel zu ent⸗ 
edigen 

In dieſer Nacht ſprang ein Wind auf und er wehte durch 
das offene Fenſter und fand den noch immer glimmenden 
Holgſcheit und ſpielte mit ihm bis er kniſternd Flammen 
ſprühte die ſich hungrig nach weiterer Nahrung umſahen. 
Als die Bewohner des Dorfes das Feuer bemerkten, gab 
es längſt nichts mehr zu retten. Man hatte alle Hände voll 
zu tun ein Uebergreifen auf die benachbarten Anweſen zu 
verhüten. Und es war ja auch gewiß daß Waſſilif und der 
Alte erſtickt fein mußten. lange bevor irgend femand den 
FFeuerſchein wahrgenommen hatte 


e 
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Chor der Früuleins. 
Von Erich Käſtner. 


Wir hämmern auf die Schreibmaſchinen, 
Das iſt genau als ſpielten wir Klavier. 
Wer Geld beſitzt. braucht keines zu verdienen. 
Wir haben keins. Und darum hämmern wir. 


Wir winden keine Jungfernkränze mehr. 
Wir überwanden ſie mit viel Vergnügen. 
Zwar gibt es Herrn, die ſtört das ſehr, 
Die müſſen wir belügen. — 


Zweimal pro Woche wird die Nacht 

Mit Liebelei und heißem Mund, 

Als wär' man Mann und Fran, verbracht. 
Das iſt ſo ſchön und außerdem geſund. — 


Es wär' nicht beſſer, wenn s anders wäre. 
Uns bräucht kein inn ' rer Miſſionar zu retten! 
Wer murmelt düſter von derlorner Ehre? 
Seid nur ſo treu wie wir, in eren Betten! 


Nur wenn wir Kinder ſehn die luſtig ſpielen 
Und Bälle fangen mit Geſchreſ, N 
Ind weinen wenn ſie auf die Naſe fielen — 
Daun find wir trauria Woch das geht vorbei 


Er finch den Heldentod. 


Von E. Nielſen. 


Herr Bozzi war Bankleiter in der kleinen ſüdſranzöſi⸗ 
ſchen Stadt, in der ich ein halbes Jahr gewohnt hatte. Da 
ex, wie ich, das Frühſtück und Mittageſſen in dem gleichen 
Hotel einnahm, kamen wir verhältnismäßig ſchnell dazu, 
uns zu unterhalten, was damit endete, daß wir auch bald 
gute a wurden, gemeinſame Ausflüge machten, uns 
über Politik unterhielten und jeden Abend hinaus zu den 
Zigeunern gingen, die außerhalb der Stadt lagerten und ſo 
bezaubernd Guitarre ſpielten. Er hatte zwei Jahre lang 
den Krieg mitgemacht, dabei ſein rechtes Bein verloren, aber 
umging es mit eiſerner Konſeguenz von jener Zeit zu ſpre⸗ 
chen. Er war nicht verheiratet und wohnte im Bankgebäude, 
aber wie die meiſten Franzoſen hielt er ſein Heim wie ein 
von Fremden nicht zu betretendes Palladium und lud mich 
nie zu ſich ein. Nur ein einziges Mal fragte er mich, ob 
ich nicht Luſt hätte, ſeinen Garten zu ſehen, von wo aus man 
eine wunderbare Ausſicht auf die ſchneebedeckten Berge 
hatte, und wo er zwei prachtvolle Wolfshunde und ein jun⸗ 
ges Adlerpaar beherbergte. Als ich mich wieder zum Gehen 
anſchickte, trat eine ältere, ſchwarzgekleidete Dame, die ich 
dem Ausſehen nach bereits kannte, ber ich aber nie vorge⸗ 
ſtellt worden war, in den Garten. Madame Regnault war 
ſchon vorm Kriege Witwe geworden und hatte außerdem 
ihren einzigen Sohn im erſten Kriegsjahr verloren, 

Schon am nächſten Tage begegnete ich ihr wieder außer⸗ 
halb der Stadt. Sie knüpfte ein Geſpräch mit mir an und 
berichtete mir von ihrer großen Dankbarkeit gegen Herrn 
Boßzzi, der der letzte ſei, der ihren Sohn geſehen habe und 
der ihr ſo rührend vor ſeinem Heldentod berichtet und ihr 
ſeine letzten Worte, die ihr galten, überbracht hätte. 

„Ja,“ ſchloß fie, . . . „Andre ſtarb wie jo viele andere 
junge Helden für ſein Land, und das iſt ja der einzige Troſt, 
117 uns vereinfomten Müttern in unſerem Schmerz geblie⸗ 
en iſt 

Als wir am Abend unſere gewöhnte Promenade längs 
der hellen Platanenallee machten, erwähnte ich mein Zuſam⸗ 
mentreffen mit Madame Regnault und erzählte von ihrer 
Dankbarkeit. Herr Bozei blieb ſtehen und mir war, als 
würde ſein Geſicht plötzlich alt und hart. 

„Können Sie ſich eine Dankbarkeit vorſtellen, ſie andau⸗ 
ernd eine Wunde aufreißt?“ fragte er leiſe. „Eine Dank⸗ 
barkeit, die bewirkt, daß das Häßlichſte vom Häßlichſten, was 
ich gefehen habe, mir dauernd vor Augen geführt wird, um⸗ 
geben mit der Gloriole der Dankbarkeit einer Mutter.“ 

Ich ſchwieg. Wir beide blickten über die Weinfelder hin⸗ 
weg zu den ſchneebedeckten Bergen, die in überirdiſch ſchönem 
Mondlicht gebadet waren. 

Da hörte ich neben mir eine heiſer 
flüſtern: 

„Ich habe ihren Sohn erſchoſſen. “ 

Nach einer Weile ſprach er ruhiger, aber mit ſtockendem 
Atem, ſprach in abgeriſſenen Sätzen. 

„Es war an der Marne, bevor Hilfe aus Paris kam 
Es war eine Hölle ſage ich Ihnen ſelbſt der ſtärkſte Mann 
wurde vom Grauen ergriffen.. Andre Regnault war ein 
wirklich netter Burſche, aber ſchwach und verwöhnt — ein 
Schoßkind — man kennt das ja — er war an ein Leben in 
Wohlſtand und Sorgloſigkeit gewöhnt. Es iſt klar, daß 
das Leben in den Laufgräben ihn vollkommen zuſammen⸗ 
brechen ließ .. Da geſchah es eines Nachts, wir waren 
draußen im Stacheldrahtverhau, um dort eine Mine zu 
legen. Wir waren zwanzig Mann und es galt, in aller 
Stille unbemerkt zu arbeiten, damit der Feind uns nicht 
entdeckte und ſeine Maſchinengewehre auf uns richtete. Wir 
krochen ſchrittweiſe vor. Zwiſchendurch legten wir uns einige 
Augenblicke flach auf die Erde, denn das ſpähende Auge des 
Scheinwerfers glitt fortwährend über unfere Köpfe dahin. 
Als wir endlich unſer Ziel erreſcht hatten. waren wir er 
ſchöpft wie nach einem beſonders langen Tagesmarſch 

Ich will ihnen nicht den Anblick ſchildern, der ſich uns 
bort bot. .. Einige unſerer Kameraden waren nach einem 
. Vorſtoß im Stacheldrahtverhau hängen geblie⸗ 
F 

Dieſer Anblick zerbrach geradezu Andrés letzte Wider⸗ 
ſtandskraft. . . Er knſckte zuſammen wie ein Strohhalm 
und fing an zu weinen, als ſei er ein kleines Kind . . . aber 
dann kam das Entſetzliche — plötzlich fuhr er wie in wilder 
Ekſtaſe auf, warf ſein Gewehr und den Leitungsdraht von 
ſich und ſchrie auf wie ein verwundetes Tier. 

Ich war Offizier und hatte die Verantwortung für das 
Leben meiner Kameraden ſo lange das in meiner Macht 
lag. . ich verſuchte ihn zum Schweigen zu bringen — nichts 
half — lauter und unbändiger ſchrie er... ihrie. brüllte, 
daß man es nach meiner Idee am Ende der Welt hätte hören 
müſſen 

Nochmals verſuchte ich es, ihn zu beruhigen, aber er raſte 
geradezu weiter vor und ſchrie in Richtung der feindliche 
Stellung, ſchrie den Feinden zu, daß ſie ſeine Kameraden ge 
tötet hätten, und — daß fie ihn jetzt töten ſollten 

Die Scheinwerfer maren ſchon dabei, uns zu finden 

Da zog ich meine Piſtole und ſchoß auf ihn... 

Seiner Mutter ſandte ich einen Brief, indem ich ihr von 
dem Tode ihres Sohnes berichtete, der als ein Held für fein 
Land geſtorben ſei 

Verſtehen Sie jert, warum die Dankbarkeit der Frau 
Regnault mich zur Verzweiflung bringt und bewirkt, daß 
die Wunde nie heilt? E. Nielſen. 


fremde Stimme 


Humor. 

Aufklärung. „Gnädige Frau, Ihr Mann möchte Sie am 
Telephon ſprechen.“ — „Aber Mathilde, ich ſagte Ihnen ja 
ſchon einmal, der Herr Direktor iſt kein Mann!“ 

Im Hotel. „Haben Sie dem Herrn, der vor zehn Minu⸗ 
ten abgereiſt iſt, auch alles berechnet?“ — „Jawohl, Herr 
Direktor!“ — „Mann, das kann doch nicht ſtimmen. Als er 
die Treppe runterging, pfiff er vergnügt ein Liedchen!“ 

Boshaft. „Neulich ſagte mir jemand, daß ich gut aus⸗ 
ſehe.“ — „Wann denn, liebe Freundin?“ — „Neulich.“ — 
„Nein, ich meine, wann Sie gut ausſehen?!“ 

Unſchuld. „Sie kennen mich nicht, Fräulein, ich hab“ Sie 
doch geſtern auf der Treppe geküßt?“ — „Ach ſo, und nun 
glauben Sie, heute gleich Bekanntſchaft machen zu können! 

Schwiegermütter. In einer Geſellſchaft kam wieder ein⸗ 
mal die Rede auf das Thema: Schwiegermutter. Ein junger 
Mann ereiferte ſich ſehr und zog heftig und voll Groll gegen 
dieſe ſo ſchwer verläſterte Kategorie von Frauen los. Da 
unterbrach in eine Dame empört: „Sie dürfen doch ſchließ⸗ 
lich nicht vergeſſen, daß es verſchiedene Schwiegermütter 
gibt!“ Worauf der junge Mann achſelzuckend meinte: „Ja, 
die meine iſt aber noch nicht verſchieden.“ | 

Weiße Mäufe, Richter: „Der Beamte jagt aber, daß Sie 
in Ihrer vollkommenen Trunkenheit obendrein noch auf den 
Laternenpfahl kletterten.“ Angeklagter: „Das ſtimmt 
auch, Herr Rat. Aber drei Krokodile hatten mich ſchon die 
ganze Nacht hindurch verfolgt. Die fielen mir auf die 
Nerven und da mußte iſt wohl oder übel auf die Laterne 
flüchten.“ 

Natürliche Veraulagung. „Zeigt mein Sohn,“ ſo ſchrieb 
der Vater dem Lehrer, „irgendeine beſtimmte Veran⸗ 
lagung?“ — „Ja,“ lautete die Antwort, „er hat alle Vorbe⸗ 
N für einen Induſtriemagnaten in ſich Er läßt 
ſeine Mitſchüler alle Arbeiten für ſich machen!“ 


